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An die Mitarbeiter der Komitees, an die
Mitglieder der
alle Aktivisten
Volkskontrolle

Werte Genossen!
Das Zentralkomitee der KPdSU, das Präsidium 

des Obersten Sowjets der UdSSR, der Ministerrat 
der UdSSR begrüßen und beglückwünschen die 
Mitarbeiter und alle Aktivisten der Organe für 
Volkskontrolle zum 50. Jahrestag der Gründung 
der Kontrollorgane im Sowjetstaat,

Die auf Initiative W. I. Lenins nach dem Sieg 
der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution ge­
schaffenen Kontrollorgane waren eines der wich­
tigsten Instrumente der Kommunistischen Partei 
und der Sowjetregierung in der Organisierung der 
Tätigkeit des staatlichen und wirtschaftlichen Ap­
parats, in der Heranziehung der Werktätigen an 
die Leitung der gesellschaftlichen Angelegenheiten 
und spielten eine wesentliche Rolle im Kampf 
für den Aufbau des Sozialismus in der UdSSR.

Das Recht des Volkes auf Kontrolle Ist einer 
der größten Vorzüge, die der Sozialismus den 
Werktätigen gewährt. Unser Staat ist an einer 
weitgehenden gesellschaftlichen Kontrolle zutiefst 
interessiert.

In den Jahren der Sowjetmacht verwandelten 
sich die Organe für Volkskontrolle unter der Lei­
tung der Partei in eine große gesellschaftliche

Zentralkomitee
der KPdSU

Kraft. An ihrer Tätigkeit beteiligen sich aktiv 
Millionen von Arbeitern und Bauern, der Intelli­
genz, Vertreter von Gcwcrkschafts-, Komsomol- 
und anderen gesellschaftlichen Organisationen. Der 
massenhafte Charakter der Kontrolle, ihre syste­
matische Ausübung auf allen Abschnitten des wirt­
schaftlichen und kulturellen Aufbaus, ihre weit­
gehende Offenkundigkeit ermöglichen es den Or­
ganen für Volkskontrolle, der Partei und dem 
Staat effektive Hilfe im Kampf für einen allseiti­
gen Aufschwung der sozialistischen Ökonomik, für 
die Festigung der Staatsdisziplin und der sozialisti­
schen Gesetzlichkeit zu erweisen, den Sowjetmen­
schen das Gefühl $!nes Herrn des Landes, einer 
hohen Verantwortung Jedes Bürgers für die Ange­
legenheiten der Gesellschaft anzuerziehen.

Das Zentralkomitee der KPdSU, das Präsidium 
* des Obersten Sowjets der UdSSR, der Minister­

rat der UdSSR sind fest davon überzeugt, daß die 
Mitarbeiter der Organe für Volkskontrolle auch 
weiterhin der großen Sache des kommunistischen 
Aufbaus hingebungsvoll dienen werden.

Wir wünschen Euch, liebe Genossen, neue gro­
ße Erfolge in Eurer verantwortlichen und edlen 
Arbeit zum Wohle der sozialistischen Sowjethcl- 
mat.

Präsidium des Minlstcrrat
Obersten Sowjets der UdSSR

der UdSSR

50 Jahre Kontrollorgane der UdSSR
50 Jahre sind seit der Schaffung 

der Kontrollorgane in unserem 
l^and vergangen, die heute in ihren 
Reihen Millionen Volkskontrolleu­
re, zuverlässige Gehilfen der Kom­
munistischen Partei und der So- 
wjetregicrung im Kampf für die 
Verwirklichung des Programms des 
kommunistischen Aufbaus vereini­
gen.

Diesem denkwürdigen Datum war 
die feierliche Versammlung der Ver­
treter der Werktätigen und der Öf­
fentlichkeit der Hauptstadt, der Ar­

Gruppen und 
der Organe 

der UdSSR

beiter und des Aktivs der* • Organe 
der Volkskontrolle gewidmet, die 
am 13. Februar in Moskau im 
Kremltheater stattfand.

Mit einer kurzen Ansprache eröff­
nete der Vorsitzende des Volhugs- 
komitees des Moskauer Stadtso­
wjets W. F. Promyslow die Ver­
sammlung.

Danach .wurde dem .Sekretär des 
ZK der KPdSU M. S. Sölomenzcw 
das Wort erteilt. Mit st Finnischem 
Dcifall empfingen die Versammelten 
das.GruDschrcibcn des Zentralko­

Posten, an 
für

mitees der KPdSU, des Präsidiums 
d?s Obersten Sowjets der UdSSR 
und des Ministerrals der UdSSR an 
die Mitarbeiter der Komitees, die 
Mitglieder der Gruppen und Posten, 
an alle Aktivisten der Volkskontrol­
le der UdSSR.

Dns Referat „50 Jahre auf der 
Wacht der'Interessen des soziali­
stischen Staates“ hielt der Vorsit­
zende des Komitees der Volkskon- 
trollc der UdSSR P. W. Kuwânow.

(TASS)

GEBIET KEMEROWO. Im 
Kusnezker Aia-Tau, dem Ge­
birgsland Sibiriens, an der Gren­
ze der Region Krasnojarsk und 
des Gebiets Kemerowo, an den 
Quellen des Schaltyr, dem Ne­
benfluß des stürmischen Klja, 
ist Nefelin-Erz gefunden worden, 
das Aluminium enthält. Dieses 
unikale Vorkommen ist von den 
Kusnezker Geologen entdeckt 
worden. Des Bergwerk Klja- 
Schaltyr und die Siedlung wer­
den gleichzeitig errichtet. Einige 
Hochhäuser sind schon gebaut, 
bald wird der Bau einer großen 
Mittelschule und anderer Objekte 
abgeschlossen werden.

Mächtige Bagger, die sich ganz 
oben auf dem Gipfel befinden, 
entfernen die Grundschicht und 
verladen das freigelegte Erz. 
Autokipper fahren das Nefelln 
zu den Vorratshalden. Sobald die 
Eisenbahn, die sich nach Klja- 
Schaltyr zieht, In Betrieb genom­
men ist, wird man das Erz zum 
Atschairer Tonerdewerk beför­
dern.

UNSER BILD: Auf dem 
Gipfel des Nefelingberges wer­
den Bohr- und Sprengarbeiten 
durchgeführt. Die Bergarbeiter 
bereiten neue Flächen für die Er­
schließung des teuren Erzes vor.

Foto: A. Kusjarin 
(TASS)

Reiche Nefelin-Erze werden erschlossen

Temirtau— 
Togliatti

TEMIRTAU. (KasTAG). Die Kol­
lektive der Verwaltung ..Awfo.'ut- 
wodMrol“ In der Stadt TogllaHi 
und des Trusts ..Kasuictolliirg- 
stroi“ schlossen einen sozialisti­
schen Wettbewerbsvertrag für die 
vorfristige Erfüllung des Plans 1908 
und der Aufgaben des Fünfjahr­
plans, für dns würdige Begehen des 
100. Geburtstags W. I. Lenins. Die 
Erbauer dieser zweier Riesenwer­
ke —• des Personelle utowerks nn der 
Wolga und der Kflsacbstanlschen 
Magiillka -4 verpflichteten sich, drn 
Fünfjabrplan «uni 7. November 
1970 zu erfüllen und die im Volks- 
wIHschaftsplnn vorgesehenen Ob­
jekte termingemäß in Betrieb in 
geben.

Auf den 
Gebietspartei­
konferenzen

Zeltnograd. Hier begann gestern 
d e XV. Gebictspartcikonferenz ihre 
Arbeit. Mit dem Rechenschaftsbe­
richt über die Arbeit des Gebiets­
komitees ist der Erste Sekretär des 
Zelinogradcr Gebictsparteikomitees | 
N. J. Krutschlna aufgetreten. An 
der Arbeit der Konferenz nimmt 
der Sekretär des ZK der KP Ka­
sachstans G. A. Melnik teil.

Ksyl-Orda. Hier begann gestern 
die XVI. Gebictsparteikonfercnz 
ihre Arbeit? Mit dem Rechenschafts­
bericht des Gebietskomitees der 
KP Kasachstans trat der Erste So- 
kretâr des Gebietsparteikomitees 
Ch. Sch. Dekturganow auf.

An der Arbeit der Konferenz neh­
men der Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans S. N. Imäschcw und 
der Instrukteur der Abteilung Or­
ganisationsparteiarbeit des ZK der 
KPdSU J. N. Totschilkin teil.

(KasTAG)

Heiße Tage 
im kalten
Winter

Angestrengt bereitet sich das 
Kollektiv der Getreidewirtschaft 
„Saretschny”, drm für hohe Lei­
stungen Im JubHaumsjahr die 
Rote Wanderfahne des Rayon­
partei. und -vollzugskomltces von 
Jessll zuerkannt wurde, zur Früh­
jahrsaussaat vor.

Die Traktorenreparatur steht 
vor der Vollendung. Alle zwei 
Tage werden drei Maschinen ein­
satzbereit gemacht. Mustergülti­
ge Arbeit zeigen bei der Überho­
lung Nikolai Pidorltsch, Hein­
rich Korn, Grigori Koslow.

Bis 150 Tonnen Stalldung 
transportieren täglich mit Ihren 
,,K-700'’ die Traktoristen Arka- 
dl Kopylow und Alexander 
Smirnow auf die Felder. Gleich­
zeitig werden auch Mineraldün­
ger beigefahren. Damit sind täg­
lich 6—7 Kraftwagen beschäf­
tigt.

Die Mechanisatoren Sergej 
Iwaschkow. Viktor Ungefug und 
Karl Naumann sind die fleißig­
sten bei der Schneeanhäufung,

4 ' A. BILL
Gebiet Zellnograd

Neue Eingeständnisse 
des Kapitäns der „Pueblo“

Phönglang. (TASS). Der Kapitän 
des amerikanischen Schiffes „Pueb­
lo“ Lloyd Mark Bucher gab erneut 
zu, daß sein Schiff aufgebracht 
wurde, als es in den Küslengewäs- 
aern der KVDR Spionage trieb. In 
der von der Zentralen Telegraphen- 
agentur Körens verbreiteten Er­
klärung Buchers heißt es, auf sei­
ner Fahrt längs der Ostküste der 
KVDR sei sein Schiff verschiedenen 
Fahrzeugen möglichst nahe gekom­
men. um sic zu fotografieren. „Wir

ROTTERDAM. Erdölbchälter 
der Kompanie Schell, die Im 
größten Hofen der Niederlande ge­
legen sind, explodierten und es 
rntsland ein großes Feuer. Die Ver­
luste machen eine Stimme von ei­
nigen .Millionen holländischen Gul­
den ans.

UNSER BILD: Während des 
Brandes

Feto: ANEFO—TASS 

interessierten uns besonder* für die 
Militäranlagen an der Küste der 
Koreanischen Volksdemokrat heben 
Republik. Ich plante, etwa zwei Ta­
ge in den Küstengewässern der 
KVDR bei Tschchontschin. Son- 
tschin, der Insel Majando und Won­
san, also in den Gebieten zu blei­
ben, die für uns vom größten In­
teresse waren'', berichtete Bucher.

„Ich gedachte, in der Nähe des 
Hafens Sontschhi Informationen

Aufruf aufständischer
Offiziere und Soldaten

Hanoi. (TASS). Offiziere und 
.Soldaten der ersten Division, die zu 
den Patrioten Cibergegangcn sind, 
um gegen die USA-Aggressoren und 
die Thieu Ky Gliquc zu kämpfen, 
veröffentlichten einen Aufruf an 
die Offiziere und .Soldaten der Ma­
rione! tcn-Truppcn in den Provin­
zen Quang Tri, Thuathicn und in 
der Stadt Huc.

Wie die Vietnamesische Nachrich­
tenagentur unter Berufung auf die 
Agentur Befreiung meldet, verur­
teilt der Aufruf die amerikanischen 
Aggressoren und die Thieu Ky-Gli- 
que wegen ihrer Verbrechen gegen 
die Bevölkerung dieser Nordpro-

Opfer der Willkürjustiz
Athen. (TASS). Dor Gerichts­

prozeß gegen die Führer der De­
mokratischen Linkskoalition 
(EDA) Ilias lllou und Leonidas 
Kyrkos. der in Patrei beginnen 
sollte. Ist aufgeschoben worden, 
well der 6-ljährlge Ilias lllou 
schwer zuckerkrank Ist.

Zur Zelt befindet sich lllou In 
einem Isolator des Athener Kron- 
kenhauses „Vasilevs Pavlos". 

über die Seetransporte zu sammeln 
und die heuen Radaranlagen der 
Koreanischen Volksarmee zu beob­
achten“, fuhr der Kapitän der 
..Pueblo“ fori. ..Ich gab den Befehl, 
mich über die jeweilige Lage in die­
sem G<4>ict und über unsere Lage 
genau zu informieren.“

„Ich erkenne, in vollem Maße 
den ganzen Ernst der Bestrafung 
für SpionagctHtigkeit“, sagte Bucher 
zum Schluß. „Ich bereue dies aber 
tief und hoffe, daß die Regierung 
der Koreanischen Volksdemokrati­
schen Republik Nachsicht üben, mir 
und meiner Mannschaft verzeihen 
und uns gestatten wird. zu unseren 
Familien zurückzukcbrcn.“ 

vinzen Südvietnams. Es wird darauf 
hingewiesen, dnß die Lage der USA- 
Besatzer und ihrer Saigoner Satel­
liten kritisch geworden sei: alle 
Städte und Militärstüzpunktc seien 
von den BcfreiungskrnftcD ungegrif­
fen worden, Huc stünde unter Kont­
rolle der Aufständischen, und der 
einzige Nnchtchubweg für die erste 
Division—die Straße Dannng Huc— 
sei gesperrt. Die unter der Kontrol­
le der Aggressoren sichende Städte 
und Stützpunkte seien isoliert.

Die Angehörigen der ersten Di­
vision werden nufgcforderl. die Be­
fehle des Oberkommandos nicht zu 
befolgen und zu den patriotischen 
Kräften überzugehen.

Sein Zimmer wird Tag und 
N'achU von der Polizei bewacht. 
Ihn dürfen nur Arzte besuchen. 
Sell 3 Monaten wird seiner Frau 
ein Besuch verweigert. Nach 
Meinung der Verwandten sei Ri­
ous Gesundheitszustand besorg­
niserregend. Illas lllou wird vom 
Mllltflrrcglme schon fast 10 Mo­
nate gefangengchalten.

„B-52“-Flüge stoppen!
Brüssel. (TASS). -Der;Absturz 

des amerikanischen ,,B-52“- 
Flugzeuges mit 4 Wasserstoff­
bomben an Bord habe In der 
ganzen Welt und in Belgien be­
rechtigte;- Besorgnis erregt, 
schreibt die Zeitung „Dlmanche 
Presse.“ - • ■'' ‘ '

In einer von'der Zeitung ver­
öffentlichten Erklärung des Ko­
mitees Aktionen für Frieden und 
/Abrüstung wird, betont, daß die 
Welt ab 13. Januar -1958 zum 
16. Mal durch die USA in Todes­
gefahr gebracht werde.

Westmoreland
fordert weitere
Unterstützung

New York. (TASS). Der 
Oberbefehlshaber der USA-Trup­
pen in Südvletnam General 
Westmoreland hatte das Weiße 
Haus ersucht, möglichst weitere 
25 000 Soldaten und Offiziere 
nach Südvietnam zu entsenden.

Die USA-Regierung beschloß, 
10 500 Soldaten und Offiziere 
der USA-Armee nach Südvietnam 
zu verlegen und so der Forde­
rung Westmorclands zu entspre­
chen.

Die Stabschefs der USA-Strelt- 
kräfte fordern, teilt der ..Wall 
Street Journal“ - Korrespondent 
mit, die zahlenmäßige Stärke der 
USA-Truppén in Südvletnam auf 
600 000 Mann zu bringen. Zu 
diesem Zweck würden zusätzlich 
zu den unlängst einbezogenen 
Luftwaffenreservisten Heeresre- 1 
servlsten zum aktiven Dienst ein- 
berufen.

Die ..Wall Street Journal“ 
macht kein Hehl daraus, daß die 
Erhöhung der USA-Truppenstär- 
kc In Südvletnam zu neuen, noch 
machtvolleren Protestkundgebun­
gen des amerikanischen Volkes, 
das gegen die USA-Aggression In 

Südvletnam auftritt, führen wird.

• ..Unser-Land, das* auch von 
Atombombern ständig überflo­
gen wird, ist nicht gegen einen 
derartigen VorfalLgcfclt, zu dem 
es bei Thüle kam“, heißt.es In 
der'Erklärung.

Das Kpmltee fordert dazu auf, 
den Krlegspâktén ein Ende zu 
setzen, um die Gefahr, die dem 
Land durch das ständige . üfecr.- 
fllegen von Machinen mit ' tod­
bringender Last und durch Um 
terbrlngung von Kernwaffendc; 
pots droht, abzuwenden.

Journalisten
mit Vietnam solidarisch

Prag. (TASS).' Die großartigen 
Erfolge der Volksb’efreiungsstreit- 
kräfte Südvietnams, die, mit Unter­
stützung des ganzen Volkes große 
Siege über die amerikanische Ag­
gressoren im Kampf für die Freiheit 
und Unabhängigkeit ihres Landes 
errungen haben, zeugen beredt von 
der Unbesiegbarkeit des vietname­
sischen Volkes in seinem gerechten 
Kampf, heißt es in einer veröffent­
lichten Erklärung der Internationa­
len Journnlistenorganisalion. ,

In der Erklärung wird die ameri­
kanische Aggression entschieden

IM WESTEN NICHTS NEUES

Royalisten 
in die Flucht 
geschlagen

Kairo. (TASS). Krieger- des je­
menitischen Stammes Marib haben 
den Versuch der Royalisten, auf das 
Territorium der Jemenitischen Ara­
bischen Republik von der Nejran- 
Oasc her (nördliche Grenze Jemens 
an Saudi Arabien) einzudringen, 
vereitelt. Der Agentur MEN zufolge 
sind die Royalisten nach einem .kur­
zen Gefecht in die Flucht geschla­
gen worden, wobei sie große Ver­
luste erlitten. Die Republikaner ha- 
bch in diesem Gefecht 4 Fahrzeuge 
mit Waffen erbeutet.n , % 

verurteilt, werden alle rechtschaffe­
nen Journalisten aufgerufen, zu 
verlangen, daß die USA die barba­
rischer) Bombardierungen vietna­
mesischer Städte und Dörfer und 
den verbrecherischen Krieg gegen 
das vietnamesische Volk einstcllen.

..Mil unseren Herzen sind wir pit 
euch, vietnamesische Journalisten“, 
heißt cs in der Erklärung. „Wir 
sind bereit, dem heldenmütigen 
Volk Vietnams in seinem hero­
ischen Kampf gegen d:e imperiali­
stischen Interventen allseitige Hilfe 
zu leisten.

hei%25c3%259ft.es


Initiative , 
des Kollektivs

Die Wirtschaft bekam allein nach für die Lage der Sache auf einem

Quelle der Erfolge
Der mit dem Lenfnorden ausge­

zeichnete Sowchos „Fjodorowaki", 
Rayon Fjodorowski, Ist einer der 
besten landwirtschaftlichen Staats­
betriebe des Gebiets. Das ist ein 
Sowchos ruhmreicher Traditionen, 
auf die jeder seiner Arbeiter stolz 
ist In der Zeit »eines Deslehens 
entwickelte er sich zu einer mchr- 
zweigigen hochrentablen Wirt­
schaft

Als führenden Zweig der Sow- 
chosproduktion betrachtet man den 
Feldbau, aber der Sowchos ver. 
kauft auch alljährlich Fleisch und 
Milch an den Staat

Die Nutzfläche des Sowchos ,.P,o- 
dorowski“ beträgt 41 189 Hektar. 
MH jedem Jahr vergrößert tkh die 
Produktion von Getreidekulturen 
und Hülsenfrüchten. Allein in zwei 
Jahren des Planjahrfünfts wurden 
von einer Fläche von 28 025 Hektar 
durchschnittlich je 14,4 Zentner

geerntet, beim Plan von 12.6 Zent­
ner und 40 830 Tonnen Getreide an 
den Staat verkauft, anstatt der ge­
planten 35 200 Tonnen.

Um 61 Kopeken Je Zentner sanken 
die Gestehungskosten gegenüber den 
im Plan vorgesehenen und der Auf. 
wand an Arbeitstagen — fast um 
die Hälfte.

Intensiv entwickelt sich die Vieh­
zucht. ihre Produktivität wichst 
•findig. Der Plan des Zuwachses 
der Stückzahl von Rindvieh wurde 
Im vergangenen Jahr übererfüllt In 
den zwei letzten Jahren bekam der 
Staat 1 172 Tonnen Fleisch von der 
Wirtschaft, anstatt der geplanten 
I 095 Tonnen. 6 027 Tonnen Milch 
oder um I 087 Zentner mehr als 
geplant war. Das durchschnittliche 
Lieferungsgewicht eines Rinds be­
trug 327 Kilo und eines Schweins— 
89 Kilo, die Tiere waren alle wohl­
genährt

den Ergebnissen des Jubiläumsjahrs 
und des vorhergehenden Jahres 
3 87> 500 Rubel Gewinn (geplant 
waren I 5-62 000 Rubel) davon 
3 561500 Rubel vom Feldbau und 
über 300 000 Rubel von der Vieh­
zucht

Für die erzielten Erfolge In der 
Entwicklung der landwlrtfcbafL 
liehe# Produktion und hohe wirt­
schaftliche Leistungen wurde der 
Sowchos „Fjodorowski" durch einen 
Erlaß des Präsidiums d-t Obersten 
Sowjets der UdSSR mit der höch­
sten Regierungsaiiszrichnung — 
dem Lenlnorden — und vor kurzem 
mit dem Diplom erster Stufe der 
Unionsleistungsschau gewürdigt.

Der Sowchos „Fjodorowski“ ging 
als einer der ersten Im Gebiet zur 
vollen innerwirtschaftlichen Rech­
nungsführung über. Hier wurde ein 
allgemeines Sowchos- und Abtei­
lungsbüro für wirtschaftliche Ana­
lyse gegründet Für alle Abschnitte
der Sowchosproduktlon werden für 
jeden Monat, jedes Quartal und 
Jahr Pläne aufgestellt, in denen 
der Produktionsausstoß, ihre Ge­
stehungskosten. der Aufwand von 
Arbeitskraft. Futter. Materialien 
usu'. gezeigt sind. Die Werktätigen 
der Felder und Farmen und das ge­
samte Kollektiv haben es gelernt, je­
de Kopeke Staatsgclder zu zählen 
und zu wahren, die Zeil zu schät­
zen. den unproduktiven Aufwand 
auszumerzen, neue Reserven zu su­
chen und sie in den Dienst der Pro­
duktion zu stellen und Hauptsache: 
mit dem Bewußtsein hoher Bürger­
pflicht und voller Verantwortung

Im Fach
Muttersprache

Die Erfolge Im muttersprfchllchen 
Unterricht hingen vor allem 
vom Lehrer - »b. Gelingt es 
dem Lehrer. dis Interesse 
zum mutterspraehlkhen Unterricht 
tu wecken, die Liebe der Kinder 
zu gewinnen, so kann er »uch auf 
Erfolge im Unterricht rechnen.

Der Lehrer muß bestrebt »ein. 
die Stunde lebhaft und interessant 
zu gestalten, so daß die Kinder zur 
Stunde gern, wie zu einem Interes­
santen Spiel (in der 2. Klaue) 
kommen. Er muß den Kindern zei­
gen. daß sie jede Stunde etwa» 
Neues gelernt haben, das sie zu 
Haose den Ellern mitteilen können. 
In die „Methodischen Anweisungen 
zum Fibellehrgang“ von Kollege 
Wall kann man auch seine eigenen 
Methoden hineinbringen.

Die ersten Stunden in der 2. Klas­
se führe ich gewöhnlich im Mu­
sikzimmer der Schule durch, »o daß 
die Kinderliedchen mit Musik ein­
geübt werden können. Am Anfang 
werden die Kinder bald müde, des­
halb wechsle Ich die Arbeitsmetho­
den öfter. Ich unterbreche ein- 
zwelmal die Stunde (während des

ersten Vierte!» In der 2. Klasse), 
dann wird gesungen, geturnt oder 
gespielt. Die Spiele werden so ge­
wählt. daß »le das Material der 
Stunde verankern. Allmählich wer­
den die Forderungen an die Kinder 
gesteigert

Die Kinder zeigen den Eltern gern, 
was sie gelernt haben. Jede Klasse 
übt Gedichte. Dialöge. kleine Szenen. 
Lieder ein. Das tragen die Kinder 
auf den Elternversammlungen vor. 
Besonder» achte ich darauf, daß 
auch schwache und zurückgezogene 
Kinder dabei sind. Sie bekommen 
ganz leichte Aufgaben, mit ihnen 
wird speziell geübt Eine große 
Hilfe In der Vorbereitung der Laien, 
kunst erweisen uns die älteren 
Schüler. Sic Oben geduldig und sehr 
ernst mit den jüngeren. Diese Ar­
beit zeigt den schwächeren und zu­
rückhaltenden Schölern, daß sie 
euch wie Ihre Freunde etwas leisten 
können. Gewöhnlich lernen sie dann 
besser. So hatte ich eine sehr schwa­
che Schülerin. Tina Bergen. In der 
dritten Klasse kam sie kaum mit 
In einer kurzen Szene gab ich ihr 
eine Rolle aus zwei kleinen Sätzen.

Man übte mit Ihr viel. Tina sagte 
ihre Worte in der Vorstellung aus­
gezeichnet und erntete Beifall. Sic 
strahlte vor Freude. Jetzt ist sic 
ein aktives Mitglied des Deutsch 
zirkel» und bekommt auch schon 
Vieren.

Die Rolle der Eltern ist beim 
muttersprachlichen Unterricht be. 
sonders groß. Ich besuche die Eltern, 
lade »ic in die Schule ein. manch­
mal zur Stunde, berufe Elternver. 
Sammlungen ein. Ich erklärte den 
Eltern, welche Hilfe sie der Schu­
le leisten können, wie sie ihren Kin­
dern helfen müssen. In den Eltern. 
Versammlungen geben wir gewöhn­
lich ein kleines Konzert Die Einla­
dungen zu den Eltcrnversammlun. 
gen und Gratulationen zu Feierta­
gen und Geburtstagen schreiben die 
Schüler den Eltern deutsch. Den 
Schülern der zweiten Klasse helfen 
die älteren Schüler.

Alle Kinder kommen im mutter- 
sprachlichen Unterricht mit.

Das Interesse der Schüler, die 
Einstellung des Lehrers zum 
Fach, die individuelle Arbeit nut 
den Schülern und enge Zusammen­
arbeit des Lehrers mit den Eltern 
sind wichtige Faktoren, von denen 
die Erfolge im muttersprachlichen 
Unterricht abhSngen.

Ella GROB.
Deutschlehrerin

Alma-Ata

belicb gcn Produkt on«abschnitt — 
einem großen oder kleinen — zu 
arbeiten.

Die Kommunisten und alle Mitar­
beiter der Wirtschaft nahmen die 
Beschlösse der Partei und Regie­
rung. die auf die weitere Hebung 
des Wohlstands des Volkes gerich­
tet sind, als ureigenste Angelegen­
heit auf. In den Farmen, den Feld­
baubrigaden. In den Werkstätten, 
mit einem Wort, überall schlossen 
sich die Menschen dem sozialisti­
schen Wettbewerb für die schnellere 
Verwirklichung dieser Beschlüsse, 
für die vorfristige Erfüllung der 
Aufgaben des Planjahrfünfts an.

Die schöpferische Initiative der 
Massen ist eine unversiegbare 
Quelle der Erfolge der Wirtschaft. 
Die Direktion und Parteiorganisa­
tion sind eng mit den Menschen 
verbunden, kennen Ihr Streben, 
ihre Stimmung. Bedürfnisse und 
Ansprüche, unterstützen die Untcr-
nehmen der Neuerer, kämpfen hart­
näckig für die Einführung der Er­
rungenschaften der Wissenschaft 
und der fortgeschrittensten Praxis 
in die Produktion und erziehen aus­
gezeichnete Kader der Sowchos- 
produktion.

Die Arbeiter des Sowchos ..Fjo­
dorowski“ bereiten sich intensiv zu 
den bevorstehenden Frühjahrsfeld- 
arbeiten vor. Sie haben das Samen, 
gut vorbereitet, führen Schneean- 
Häufungen durch, fahren Stalldung 
auf die Felder. Sie sind auch schor, 
mit der Überholung der Traktoren,

der Bodenbearbeitung*, und Säag

mässe \ m 
Tonnen an- 
‘•00 Tonr-n 
statt der ge- 
"leiscli und 
; «s 

ckzahl d-f

statt der gepinnten l^ 
Getreide. 616 To men ai 
planten 580 lonnen
3 080 Tonnen anstatt < 
2 500 Tonnen Milch ; 
zu verkaufen, die St 
Rindviehs bis auf 5 0

Iden zusätzl

Zie’e 
leitet

gregate fast fort 
ehe Mechanisatoi

Vor kurzem h| 
iur das la 
und best 
sen. je H 
und 180 
Mais zu

vermehren
Für unser Kollektiv ist es 

nicht Neues, hohe Verpflich­
tungen zu erfüllen. Wir werden 
auch die in diesem Jahr übernomme­
nen erfüllen. Dafür birgt die gut 
abgestimmte Arbeit des gesamten 
Kollektiv», die einwandfreie Arbeit 
der Kommunisten. Das Parteikoml- 
tee des Sowchos wird zusammen 
mit der Administration und den 
Fachleuten alles von ihnen Abhän­
gige tun, um Im dritten Jahr des 
Planjahrfünfts ihren würdigen Bei­
trag zum großen Kustanaier Brot­
laib zu leisten, dem Lande mög­
lichst viel Fleisch. Milch und andere
Arten tierischer Erzeugnisse zu lie 
fern.'

M. STEPNOW.

Instrukteur dr< Kustanaier Ge- 
blcUparleiknmilees

Soldat, Held
Sowchosdirektor

Kiyl-Orda. Djls Kollektiv de» 
Sowchos Nr. 1, der erften Baum- 
u oll wirtschaft am linken Ufer im 
Syr-Darja-Tal. schafft In diesen 
Wintertagen die Grundlage zur 
neuen Ernte. Diese Wirtschaft 
wird von Nagi Iljassow, ehema­
liger Zögling des Kinderheims, 
nachher Student der Arbeltcrfa- 
kultät und der Universität Teil­
nehmer des Großen Vaterländi­
schen Krieges und Held der So­
wjetunion, geleitet. Der Reis 
wird auf den Ländern mit Bewäs­
serungsanlagen angebaut. Im 
verflossenen Jahr wurde hier die 
erste Relsemte von 2 100 Hekt­
ar zu 45 Zentner Je Hektar ein­
gebracht. Die StaaLspla nauf gäbe 
wurde fast ums Zweifache Qbcr-

aatspianaurgao* 
Zweifache Ober

Relsan-
flache um 4 00 Hektar er- 

rt. Es beginnt die Meiste­
rte» Re!»-Luzern-Saatweeb- 

rt-»r eine cfTektvoIlere Nut­
zung der Felder gewährleistet.

Das Kollektiv der Wirtschaft 
will dem Staat nicht weniger al» 
85 000 — 90 000 Zentner Rohreis 
verkaufen. Schon sind alle Ma­
schinen zur Bearbeitung des 
Bodens und der Aussaat einsatz­
bereit gemacht, der Samen auf 
höchste Kondition gebracht. Die 
Wirtschaft ist mit dem nötigen 
Dünger versorgt. Zu all diesem 
hat der ehemalige Soldat Nagt 
Iljassow nicht wenig belgetra- 
gcn.

lt. Heute wird die

(KasTAG)

Dem BO. Jehrestig

der Sowjetarmee entgegen
UNSER BILD: Moderne leehoisehe Mittel werden beim Stndhrm de» 

rreir.d*pfacbrn In der Akademie weitgehend angewandt.

Foto: W. Kwhewol
", i ’ .(TASS)

Zum

100. Geburtstag

W. L Lenins

Die Suche 
geht weiter

UBER 30 000 authentische Do- 
kumente Wladimir Iljitsch 
Lenins und Zohntausende parteige­

schichtliche Materialien sind Im 
Zentralen Parteiarchiv des Instituts 
für Marxismus-Leninismus beim ZK 
der KPdSU—dem einzigen Aufbe­
wahrungsort aller Dokumente des 
Führers der Revolution im Lande 
— zusammengetragen.

Von den ersten Jahren der So­
wjetmacht an begann man mit gro­
ßer Sorgfalt bei uns und jen»eita 
der Grenzen unserer Heimat in den 
staatlichen Archiven und Privat. 
Sammlungen nach Leninschen Do­
kumenten zu suchen. Sehr viele 
Materialien, die mit dem Leben 
W. 1. Lenins Zusammenhängen, Ins­
besondere von »einer Hand ge­
schriebene, kamen Ins Institut 1921, 
kurz nach dem Tode des eroßen 
Führers zur ewigen Aufbewahrung. 
N. K. Krupskaja überreichte damals 
alle Dokumente Lenin», seine 
Schwestern A. I. und AL I. Uljano­
wa — die von ihnen aufbewahrten 
Briefe Lenins an seine Verwand­
ten. Die von lljltsch geschriebenen 
Briefe wurden damals auch von 
A. M. Gorki, F. E. Dsershinski, 
A. W. Lunatscharski, W. W. Wo- 
rowski, G. W. Tschitscherin, 
A. D. Ziurupa, von der Familie 
Podwojski, von N. A. Semaschko, 
I. I. Radtschenko, N. P. Brjuchanow, 
N. P. Gorbunow, M. F. Wladimir­
ski und von vielen anderen Genos­
sen übergeben. Gegenwärtig sind 
In der Kartothek des Zentralen 
Parteiarchiv» über 2 000 Personen 
vermerkt, von denen Dokumente 
von W. I. Lenin und »einen näch­
sten Mitstreitern zur Aufbewahrung 
entgegengenommen worden sind.

Im Archiv ist die überwiegende 
Menge der Manuskripte Wladimir 
Iljttschs konzentriert Ein Teil sei­
ner Arbeiten Ist Jedoch nur in Ver­
öffentlichungen bekannt. Nach Ih­
ren Manuskripten wird gesucht. 
Einige Werke und Briefe Lenins 
ebenso wie andere Materialien, die 
einen großen wissenschaftlichen 
Wert darstellen, sind bl» jetzt nicht 
gefunden.

Der TASS-Korrcspondcnt bat den 
stellvertretenden Direktor de» In­
stituts für MarxlsmuvLenlnlsmu», 
Leiter des Zentralen Parteiarchivs 

A. A. Solowjow zu erzählen, wie 
die Suche nach diesen Materialien 
geführt wird.

In den letzten Jahren, sagte 
A. A. Solowjow, stellten die Mit­
arbeiter des Zentralen Parteiar­
chivs eine Liste von mehr als 300 
Personen auf, bei denen sich die 
von W. I. Lenin geschriebenen oder 
unterzeichneten Dokumente befan- 

-den. Auf dieser Liste stehen Men­
schen. die in den ersten Jahren der 
Sowjetmacht von W. 1. Lenin un­
terzeichnete Mandate bekamen oder 
seine Aufträge ausführten. Große 
Hilfe erweisen uns Vertreter der 
Öffentlichkeit, besonders die alten 
Kommunisten. Eine wichtige Rolle 
spielte insbesondere der im Januar 
1966 In der „Prawda" veröffentlich­
te Brief einer Gruppe der ältesten 
Parteimitglieder, in dem sie ein­
zelne Genossen aufriefen, die »Ma­
terialien und Dokumente, die bei 
ihnen aufbewahrt werden und für 
die Geschichte von Bedeutung sind, 
in Parteiarchive zu übergeben.

Wir wußten, beispielsweise, daß 
nicht alle Dokumente vom ehemali- 
Sen Vorsitzenden des Revolutions- 

riegsrats der Republik ,E. M. 
Skljanski eingetroffen waren. Und 
wirklich — 1967 wurden im Fami­
lienarchiv der Skljanskis drei von 
W. I. Lenjn unterzeichnete Beschei­
nigungen aufgefunden: Die eine — 
vom 22. Dezember 1917—darüber, 
daß Skljanski vom Rat der Volks- 
kommlssare zum Gehilfen des 
Volkskommissars für Militärange­
legenheiten ernannt wurde; die 
zweite — vom 29. Oktober 1918 — 
Über seine Ernennung zum stellver­
tretenden Vorsitzenden des Revolu­
tions-Kriegsrats der Republik; die 
dritte — vom 2. Januar 1920 — 
Ober die Bestätigung Skljanski» 
durch einen ßeschluß des Rates der 
Volkskommissare zum Mitglied de» 
Kollegiums des Volkskommissariats 
für Gesundheitswesen.

Auf der oben erwähnten Liste 
stand auch der Name W. N. Xan­
drow. Fünf Dokumente mit der Un­
terschrift W. I. Lenins, die Ihm sei­
nerzeit ausgestellt wurden, waren 
bl» vor kurzem nicht ermittelt. 
W. N. Xandrow erfüllte ai» Stell­
vertretender Volkskommissar för 
Verkehrswege In jenen Jahren 

mehrmals verantwortliche Aufträge 
des Rates der Volkskommissare. 
Natürlich mußten In »einem Pri­
vatarchiv wichtige Dokumente ge­
blieben sein. Und wirklich — im 
Winter 1966 kam zu uns die Enke­
lin von W. 'N. Xandrow Natascha 
und brachte uns zwei Dokumente.

Man kann jedoch durch keine Li­
sten diejenigen erfassen, die sich 
mit W. I. Lenin getroffen haben. 
Wladimir Iljitsch empfing täglich 
Mitarbeiter der örtlichen Partei-, 
Sowjet- und Wirtschaftsorganisatio­
nen, Abgesandte der Bauern, gab 
ihnen Ratschläge schrieb Zettel. 
Einweisungen, stellte Mandate mit 
Vollmachten zur Erfüllung ver­
schiedener Aufträge aus. Darüber 
erfahren wir aus den erhaltenge­
bliebenen Dokumenten und Erin- 
nerungen derer, die Wladimir 
IljitscJ) besucht haben.

Je weiter die Zeit von uns röckt. 
in der W. I. Lenin die jeweiligen 
Dokumente geschrieben hat. desto 
schwieriger ist es. sie aufzufinden. 
Hier als Beispiel die Geschichte 
eines Fundes. Bis vor kurzem blieb 
das Schicksal des Briefes an die 
Genossen aus Tula, den W. I. Lenin 
am 20. Oktober 1920 geschrieben 
hatte, unbekannt.

Einige Mitglieder des Präsidi­
ums des Tulaer Gouverncmcntsko- 
mltees der KP(B) baten Wladimir 
Iljitsch in einem Brief um Klarle­
gung der Frage: „Welcher der bei­
den Standpunkte Ist In der gegen­
wärtigen Situation Sowjctniölands 
dersr!chtlgc: Der Standpunkt, der 
in den Vordergrund den friedli­
chen Aufbau rückt oder der ande­
re. wo man es für notwendig hält, 
erst alte Kräfte zur Erfüllung un­
serer Militäraufgaben aufzubleten?“

Die Autoren des Briefes äußer­
ten die Befürchtung, daß die Vor­
ansteilung der wirtschaftlichen und 
Aufklärungsaufgaben, wie es ein­
zelne Mitglieder der Tulaer Partei- 
Organisation verlangten, die Inten- 
sivität und die Disziplin In der Ar­
beit der Tulaer Rüstungsbetricbe 
schwächen wird.

In seiner Antwort an die Tula­
er Bolschewikl schrieb Lenin: 
....solange die Krim nicht ganz 
eingenommen ist. bleiben die Mili­
täraufgaben Im Vordergrund.“

Seinerzeit wurde von diesem 
Brief für das Archiv des Rates der 
Volkskommissare eine maschinenge­
schriebene Kopie gemacht, nach der 
er auch im 34. Leninschen Sam­
melband und später im 51. Band 
der Gesammelten Werke W. 1. Le­
nins erschien.

Heute verfügen wir aber schon 
über den Originaltext des Briefes. 
Er wurde unter folgenden Umstän­
den gefunden. Im Februar 1967 be­
schloß der Moskauer Wladimir Ar­
senjew. Sohn eines alten Kommuni­
sten, die Hausbibliothek seines Va­
ters, der 1944 gestorben war. zu 
„säubern“. Beim Blättern in.einem 
der Bände der Großen Sowjet-En­
zyklopädie in der Vorkriegsausga­
be sah er einen altersgelben Brief­
umschlag mit der Aufschrift: „An 
das Präsidium des Tulaer Gouver- 
nenientsparteikomitces. Von Genos­
sen Lenin.“ Im Umschlag lag ein zu- 
sammengcfaltctes. von Wladimir 
Iljitsch geschriebenes Blatt..."

In den Jahren 1966—1967 erhielt 
das Zentrale Parteiarchfv Briefe 
von N. K. Krupskaja, Fotos und 
Dokumente von A. W. Lunatschar­
ski, M. I. Kalinin. S. M. Kirow. 
N. I. und N. A. Podwoiski.

Eine große Anzahl der Dokumen­
te der Familie Uljanow übergab 
1967 die Frau des Cousins von 
W. I. Lenin — Olga Petrowna We­
retennikowa. Ihr Mann Nikolai 
Iwanowitsch Weretennikow. Ver­
fasser des Buches „Wolodja Ulja­
now“. sammelte Dokumente über 
Wladimir Iljitsch und ließ sich, 
während er sein Buch schrieb, von 
den Schwestern Uljanow und 
N. K. Krupskaja beraten.

Der alte Parteigenosse und wis­
senschaftliche Mitarbeiter de» 
Krshishanowski-lnstituts für Ener­
giewirtschaft K. D. Jegorow über­
gab dem Archiv die Dokumente 
von Gleb Maxlmillanowltsch Krshi­
shanowski. Darunter ist ein von 
Krshishanowski verfaßtes Gedicht, 
das er A. M. Gorki gewidmet hat.

1967 gelangten Ins Archiv die 
Materialien der ältesten Parteige­
nossin J. D. Stassowa. Die Doku­
mente stammen aus der N’achokto- 
berperiode. Das sind Manuskripte 
von Artikeln. Texte von Referaten 
und Reden Jelena Dmitrijewnas zu 
Themen der Parteigeschichte, zu 
Fragen der internationalen kom­
munistischen und Arbeiterbewe­
gung.

Im vorigen Jahr kamen ins Ar­
chiv einige Dokumente des namhaf­
ten Parteifunktionärs der Vorokto 
berperiode I. F. Dubrowinskl. die bei 
seinen Verwandten aufbewahrt 
wurden. Ins Archiv überreicht 
wurden auch die Dokumente von 
A, Starosselski. des Stadlgouver­
neurs von Kutaissi im Jahre 1905. 

späteren Mitglieds des Kubanischen 
Komitees der RSDAP. Delegierten 
der IV. Konferenz der RSDAP, die 
im Dezember 1907 in Helsinki »tatt- 
fand.

Wir fragen, ob sich das längere 
Verbleiben von Dokumenten in den 
Privatarchiven auf ihre Unversehrt­
heit auswirkt.

Gewiß wirkt es sich aus. sagt 
A. A. Solowjow. Und meistens ne­
gativ. Vor kurzem, zum Beispiel, 
traf bei uns ein von der Zeit völ­
lig zerstörtes Dokument ein. das 
einen 1919 ausgestellten und von 
W. I. Lenin unterzeichneten Perso­
nalausweis darstclltc. Im Restaurie­
rungslabor des Instituts gelang es 
nur mit Mühe und Not. diese vier 
zerfallenen Stückchen Papier wie- 
derherzustellcn.

Wir richten an A. A. Solowjow 
noch eine Frage.

Bekanntlich sammelt nicht nur das 
Zentrale Parteiarchiv die Do- 
kumentarmatcrialien. Welche Arbeit 
wird an Ort und Stelle geleistet?

Mit dieser Sache beschäftigen 
sich an Ort und Stelle die staatli­
chen und Parteiarchive gemeinsam 
mit Museen, sowie die unmittelba­
ren Teilnehmer der Ereignisse. So 
wurden, zum Beispiel, von den Lo- 
kalarchivgn im Jahre 1966 224 Be. 
ratungen durchgeführt, denen über 
7 500 Veteranen der Revolution, 
des Bürgerkrieges und des Großen 
Vaterländischen Krieges beiwohn­
ten. Viele von Ihnen traten mit 
Erinnerungen auf. die stenogra­
phiert wurden. Außerdem beteiligten 
sich die alten Kommunisten an den 
Oktoberlesungen in den Werken, 
Fabriken, Institutionen und Lehr­
anstalten. Die Teilnehmer an den 
Rcvolutionsereignissen übergaben 
in die Archive etwa 7 000 Doku­
mente. über II 000 Fotos und fast 
400 Erinnerungen an Begegnungen 
mit W. I. Lenin. Noch weitgehen­
der wurde diese Tätigkeit Im Jubi­
läumsjahr 1967 entfaltet. Ins Insti­
tut kommen Jetzt Rechenschafts­
berichte über die Arbeit an Ort und 
Stelle im Jahre 1967. Alle wertvoll­
sten und wichtigsten Dokumente 
und Erinnerungen an Lenin wer- . 
den ins Institut für .Marxismus-Le. 
ninisrnus cingesandt.

Im Jahre 1970 wird der 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins begangen 
werden. Wir hoffen, sagte A. A. 
Solowjow abschließend, daß dem 
Appell der alten Kommunisten, al­
le parte'gcschichtlichcn Dokumen­
te. die bei Privatpersonen auibe- 
wahrt werden, in die Parteiarchive 
zu übergeben, noch viele Teilneh­
mer an den Revolutionscreignis- 
sen. Kämpfer für die Errichtung 
der Sowjetmacht Folge leisten wer­
den.

Wissenschaft Erziehung

„So geht's schneller“
Welch eine lakonische und präzise 

Formulierung! Wie aufschlußreich, 
und wieviel erklärt sic uns’

Das Kind ist einmal unfolgsam. 
Wie angebracht und gut wäre es. 
sich da Klarheit darüber zu ver­
schaffen, warum das Kind in diesem 
Fall den Anweisungen oder unse­
rem Befehl keine Folge leistet. Es 
kann doch die verschiedensten 
Gründe und Ursachen dafür geben. 
Man sollte gründlich erwägen, wie 
es zu machen Ist. damit das Kind 
künftig gehorsam wäre. Das Ist 
und bleibt immer ein Problem der 
komplizierten Beziehungen zwi­
schen den Erwachsenen und Kin­
dern in der Familie, eine Frage des 
Taktgefühls und der Gerechtig­
keit.

Aber das nimmt alles zu viel 
Zeit in Anspruch, ist ein zu langer 
Weg: sich in all diesen Fragen zu­
rechtzufinden. eine durchdachte 
Entscheidung zu fassen, vielleicht

Das „besondere“ Kind
Die Mutter W. kam am ersten 

Schultag mit ihrer herausgenutzten 
Kleinen zur Lehrerin. Die Schleife 
auf dem Köpfchen war »o groß, 
prachtvoll, so hervorstechend, daß 
man zuerst nur die Schleife und 
nachher erst da» Mädchen sah.

„Das Ist mein Leuchen“, stellte 
die Mutter ihr Töchterchen der zu­
künftigen Lehrerin ihres Mädchens 
vor. „Ich weiß. Sie haben In der 
Klasse »ehr viele Kinder, aber Ich 
bitte Sie, schenken Sie meinem Leu­
chen besondere Aufmerksamkeit.. 
Ich bitte Sie dringend darum.”

„Und die anderen?“ fragte et­
was zaghaft aber nicht ohne Ironie, 
die Lehrerin.

„Die anderen gehen mich nichts 
an“, sagte die Mutter. „Ich mache 
sie eben jetzt darauf aufmerksam, 
damit es später zu keinen Mißver­
ständnissen zwischen Ihnen und un­
serer Familie kommt Mein Mädchen 
Ist ein .besonderes" Kfrd und ver­
langt auch ein .besonderes’ Heran, 
gehen.“

„Gut", sagte die Lehrerin. — 
..ich werde e» berücksichtigen, was 
Sie mir über das Mädchen gesagt 
haben. Ich werde ihm eine besonde-• 

ein Programm für die Zukunft auf- 
slellen?—

Und die Mutter gibt ihm. ohne 
lange zu überlegen, einen Klaps — 
manchmal einen leichten, das an­
dere Mal auch einen „ordentli­
chen.“

So geht» schneller!
Anfänglich war keine Zeit zur 

Überlegung, später wurde es... zur 
Gewohnheit. Einen Klaps und... die 
Beziehungen sind „geregelt“. Alles 
ist eingerenkt. Sollte das Kind wei­
nen. kann man es ja bedauern.

Das Schlimmste an dieser Sache 
Ist — daß sich nicht nur die Mutter, 
sondern auch das Kind „daran ge­
wöhnt”

Es vergehen Jahre, und diese 
Mutter beklagt sich bei ihren Nach­
barinnen, Freundinnen, bei den 
Lehrern:

„Der Junge hat ein Herz wie 
aus Stein, schüttelt mal mit dem 
Kopf und läßt alles beim alten. Es 
ist Ihm alles schnuppe...“ 

re Aufmerksamkeit schenken. Und 
den anderen—natürlich auch“, füg­
te sie hinzu. „Glauben Sie nur. ich 
kann nicht anders."

Nach dieser Zurechtweisung ging 
die Mutter nach Hause. Sie glaubte. 
Ihre „Pflicht“ getan zu haben.

Die Lehrerin bemühte sich, sich 
selbst zu überzeugen, daß man sich 
der Mutter und der Schleife wegen 
doch nicht feindselig zu dem Mäd­
chen verhalten darf. Das Kind ist 
doch nicht schuld daran.

Wir haben es in diesen beiden 
Fällen, die für viele stehen mögen. 
mH ausgesprochenen falschen Me. 
thoden der Erziehung in der Familie 
zu tun. Gewiß beide sind nicht 
gleichwertig und haben auch ver­
schiedene „Wurzeln“. Gemeinsam Ist 
nur. daß mm in beiden Fällen einen 
falschen Weg in der Erziehung ein­
geschlagen hat und daß jemand 
diese Fehler wieder ..gutmachen" 
muß

Sollte das nicht genug Anlaß sein, 
einmal allen Ernste» die Fiage der 
Erziehung der Erzieher zu stel­
len?

Wa» meinen Sie lieber Leser da­
zu?

R. KEIL

>
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Wettbewerb 
führt zu höheren 
Leistungen

Seitdem die Melkerinnen der 
benachbarten Sowchose „Oktjabr­
sk!" und „Bumenski" im Wetlbe. 
werb stehen, sind ihre Leistungen 
bedeutend gestiegen. Die Spilienpo- 
sitlon behaupten Anna Pobereshes 
und Maria Beloussowa aus dem 
Sowchos „Okljabrski". Im vorigen 
Jahr haben diese Bestmelkerlnn*n 
über 4 000 Kilo Milch je Kuli ge­
molken. Die Drelcinhalbtnusend-Ki- 
lo-Grenic überschritten Maria Win- 
tenbach, Elvirn Makarowa, Maria 
Ditter und Frieda Kopf aus dem­
selben Sowchos; Ida Stumpf, Anna 
Bröhm und Anna Kanzler aus dem 
Sowchos „Bumenski".

Gegenwärtig wetteifern die Kol­
lektive der beiden Farmen für die 
Erfüllung des Fünfjahrplans zum 
100. Geburtstag W. I. Lenins.

K. ZEISER 
Gebiet Dshnmbiil

Zur
Unionsausstellung

Allgemeine Achtung genießt Im 
Sowchos „Pamjat Kirowa" der Fah­
rer. Aktivist der kommunistischen 
Arbeit Kar) Jurk. Sein Foto befin­
det sich schon seit drei Jahren auf 
der Ehrentafel, im Dorfklub ist sein 
Porträt in die Reihe «Irr Produk- 
tionslcuchlfeucr gestellt. Seine 
Kennziffern sind sehr überzeugend: 
er hat 1967 mehr als 120 000 Ton­
nenkilometer gemacht bei einem 
Plan voh 52 488.

Für vorbildliche Arbeit wurde 
Karl Jurk mit einer Fahrkarte zur 
Unionsausskllung der Errungen­
schaften der Volkswirtschaft nach 
Moskau ausgezeichnet.

V. JAKOB

Horizonte
der Wirtschafts
reform

Untre diesem Titel erschien ein Artikel von Tlgran CHATSCHATU­

ROW. Mitglied der Akademie der Wissenschaften, In der Zeitung „Trud“,

den APN nachstehend mit einigen Kürzungen bringt.

Professor Chatschaturow Ist ein hervorragender aowjetiseher Wirt- 

schnftswlKsenschaftler. dem zahlreiche bekannte Werke zu verschiedenen

Problemen der Volkswirtschaft >u verdanken sind, darunter „Elsenbahn-

transport In der UdSSR“, „Der ökonomische Nutzeffekt von Investitionen

In der UdSSR“, „Ökonomie des Transports“ u. a.

Immer mehr sowjetische Betriebe 
werden von der Wirtschaflsrcform 
erfaßt. Waren es zuerst nur 43 Un­
ternehmen. so arbeiten heute, zwei 
Jahre nach Beginn der Reform, be­
reits Tausende und aber Tausende 
Werke. Fabriken und Transportun­
ternehmen nach dem neuen System 
der Planung und der ökonomischen 
Stimulierung.

Es wäre verfrüht, schon heute 
endgültige Schlüsse ziehen zu wol­
len, inwiefern der gesamte Komplex 
schwieriger ökonomischer Aufgaben, 
wie sie von der Wirtschaftsreform 
gestellt worden sind, in die Tat um­
gesetzt wird. Die Wirkung der Re­
form wird erst nach einer Periode 
der Anpassung und Einarbeitung in 
vollem Mnße zutagetreten. Ge­
genwärtig können noch nicht alle 
Möglichkeiten, die das neue System 
in sich birgt, voll ausgenutzt wer­
den. Manche Betriebe. Transport- 
und besonders Bauunternehmen ar­

beiten noch nach dem alten System; 
vor kurzem wurden neue Industrie­
preise eingcfOhrt: das neue System 
der materiellen und technischen 
Versorgung ist noch nicht überall 
im Gange; ein so wichtiger Mecha­
nismus des neuen Systems, wie 
kurzfristige und langfristige Kredite 
wird noch ungenügend angewandt; 
nur langsam vervollkommnet sich 
die Planung.

Trotz alledem aber erbringt die 
Arbeit der Betriebe den praktischen 
Beweis der bedeutenden Vorteile 
des neuen Systems der Planung und 
der ökonomischen Hebei.

In der Praxis des neuen Systems 
wurden wertvolle Erfahrungen ge­
sammelt, aus denen sich bestimmte 
Schlüsse ziehen lassen und sich We­
ge der Weiterentwicklung andcuten.

Außer der Verbesserung der Pla­
nung warf die Reform solche Pro­
bleme auf wie die wirtschaftliche 
Rechnungsführung der Betriebe, die 

Verbesserung de« Systems der mate­
riellen Interessiertheit und der öko­
nomischen Hebet, Dies erforderte 
eine Klarstellung der moralischen 
und materiellen Verantwortung bei 
der Steigerung der Leistungsfähig­
keit des gesamten Produktionssy­
stems — vom Ministerium und sei­
nen Hauptverwaltungen bis tum Be­
trieb. bis zum einzelnen Arbeiter.

Eine der wichtigsten Fragen ist 
die Bildung der drei Fonds des ms- 
teriellen Ansporns für Prämien, so­
zial kulturelle Maßnahmen (ein­
schließlich Wohnungsbau) und Pro­
duktionsausbau. Diese Fonds sind 
der reale Ausdruck der materiel­
len Interessiertheit der Belegschaft 
an einer besseren Arbeit des Be­
triebs. Auch Wer sind bedeutende 
Erfolge zu verzeichnen. In vielen 
Betrieben wurden bereits bedeuten­
de Fonds angelegt.

Doch ist hierbei das System der 
Veranschlagungen noch allzu kom­
pliziert. Die Fonds bilden sich näm­
lich aus dem Reingewinn unter der 
Voraussetzung^ daß der Betrieb be­
stimmte Gruppennormative — Zu­
wachs der realisierten Produktion 
und Steigerung der Rentabilität — 
erfüllt hat, und werden in Prozenten 
zum planmäßigen Lohnfonds be­
rechnet. Doch unterscheiden rieh 
natürlich die einzelnen Wirtschafts, 
zweige in puncto Erzeugnisse. Anla­
gefonds, Qualifikation der Arbeiter, 
Gewinnzuwachs, Rentabilität und 
Lohnfonds — um also für einen 
normal arbeitenden Betrieb auch

normale Fördenxngsfonds bereétxu- 
stcllen, muß eine ganze Reibe von 
Kennziffern berücksichtigt werden, 
was nicht Immer glatt abläuft.

Also besteht bei der Errechnung 
der Normative nach wie vor die 
Möglichkeit willkürlicher Entschei­
dungen. Da die Fonds in Prozenten 
zur planmäßigen Lohnsumme er­
rechnet werden, kann das Bestreben 
überbandnehmrn, die Lohnsummc 
auf einem unzweckmäßig hohen Ni­
veau zu halten und nlso die Zahl 
der Arbeitenden auf keinen 
Fall zu kürzen. Daher 

wurde der Vorschlag eingehracht, 
bei der Aufstellung von Normativen 
für die Bildung von Förderungs­
fonds nur eine einzige Kennziffer 
zu berücksichtigen, nämlich die 
realisierte Produktion (den Gewinn), 
Dabei wird aber außer acht gelas­
sen, daß l»ei einem solchen System 
allzu große oder allzu kleine Fonds 
entstehen können, waa nachträgli­
che Korrekturen erfordern würde. 
Es wurde auch vorgeschlagen, die 
erwähntem Fonds nur einmal in 
Prozenten zum Lohnfonds zu er­
rechnen, während jegliche spätere 
Veränderungen des letzteren keine 
Berücksichtigung finden sollten.

Das System des materiellen An­
reizes muß sämtliche Mitglieder der 
Belegschaft — sowohl die Ingenieu­
re als auch die Arbeiter — an der 
Verbesserung des Produktionspro­
zesses Interessieren. Nur dann kön­
nen die neuen Fonds tatsächlich ei­
nen wirksamen Ansporn bilden.

Mit dem System des materiellen 
Anreizes Ist auch ein System der ge­
genseitigen Verantwortung ver­
knüpft. Eigentlich handelt es sich 
dabei um zwei Aspekte der gleichen 
Aufgabe. Bei mangelndem Verant­
wortungsgefühl wird das ganze Sy­
stem schlecht funktionieren. Heute 
arbeiten manche Stellen der mate­
riellen und technischen Versorgung 
noch unregelmäßig. Es kommt vor, 
daß statt der von den Betrieben 
wirklich benötigten Materialien un­
nötige und überflüssige Vorräte an 
Roh-, Werk- und Brennstoffen an- 
geschafft werden.

Doch sind bereits die ersten 
Schritte zur Umstellung der mate­

riellen and technischen Versorgung 
auf das neue System getan worden. 
Es handelt sieh um die Vereinba­
rung wechselseitiger Verpflichtun­
gen zwischen zwei Betrieben — 
dem Lieferanten und dem Konsu­
menten — sowie zwischen Betrie­
ben einerseits und Stellen für mate­
rielle und technische Versorgung, 
Handelsorganisationen, Eisenbah­
nen und Krafttransporiorganisatio- 
Den andererseits.

Doch bei dem heutigen Niveau 
des Produktionsprozesses und der 
gesellschaftlichen Arbeitsteilung 
kann man natürlich nicht mit dem 
Abschluß von solchen Verträgen 
zwischen Tausenden und aber Tau­
senden Betrieben rechnen.

Umso wichtiger ist die nächste 
Etappe der Wirtschaftsreform, 
nämlich die Einführung klarer 
wirtschaftlicher Beziehungen inner­
halb der Betriebe wie auch Inner­
halb der Hauptverwaltungen und 
der sogenannten Vereinigungen.

Die Notwendigkeit von Vereini­
gungen mit selbständiger wirt­
schaftlicher Rechnungsführung er­
gibt sich aus den Bedürfnissen der 
modernen Industrieproduktion. Sol­
chen Vereinigungen werden mehre­
re selbständige Betriebe eines ge­
wissen Wirtschaftszweiges sowie in 
sielen Fällen Forschungsanstalten, 
Projektierungsinstitute und Organi­
sationen für materielle Versorgung 
und für den Absatz von Waren an­
gehören. Auch die Hauptverwaltun­
gen in den Ministerien, denen zahl­
reiche Betriebe unmittelbar unter­
stellt sind, erweisen sich somit als 
Vereinigungen dieser Art.

Die Vereinigung als große wirt­
schaftliche Einheit kann alle Rech­
te der sozialistischen Betriebe, wie 
sie in den Satzungen festgclegl sind, 
besser ausnutzen.

Eine der Hauptaufgaben Ist heu­
le die Einführung des neuem Sy­
stems im Bauwesen. Das ist umso 
wesentlicher, als ein sehr bedeuten­
der Teil des Nationaleinkommens 
für Bauzwecke bereitgestellt wird, 
so daß der Nutzeffekt der Investi­
tionen im Bau weitgehend die Ent­
wicklungsperspektiven uns e re r 
Volkswirtschaft bestimmt.

Es ist gewiß an der Zeit. das 
Bauwesen auf Ähnliche Art wie die 
Industrie zu organisieren.

Allen Verrechnungen der soziali­
stischen Industriebetriebe mit dem 
Staat liegt das Volumen der reali­
sierten Produktion zugrunde. Im 
Bauwesen nun stellen die vollen­
deten Bauobjekte eine solche „reali­
sierte Produktion“ dar. Dieser 
Gradmesser muß bei der Planung 
der Bau- und Montagearbeiten von 
entscheidender Bedeutung sein. 
Der Übergang des Bauwesens zum 
neuen System bedingt auch die 
Schaffung von Förderungsfoods, 
wie sie in der Industrie bereits be­
stehen. Dadurch soll das Verant­
wortungsgefühl der Bauarbeiter er­
höht, die beschleunigte Fertigstel­
lung von Bauobjekten stimuliert, 
die Qualität der Bauarbeiten geho­
ben und vor allem die Verantwor­
tung des Auftraggebers für recht­
zeitige Zustellung von .Material und 
Ausrüstungen verschärft werden.

Ich konnte hier nur wenige vsm 
den sahlrcichen Problemen erör­
tern. die die Wirtschaftsreform 
für Arbeiter, Industrielciter und 
Wirtschaftswissenschaftler mit sich 
bringt. Bei der Lösung dieser Fra­
gen wird zweifellos eine L'moos- 
konferenz über die Vervollkomm­
nung der Planung und über die 
bessere Anwendung von wissen­
schaftlichen Erkenntnissen in der 
Volkswirtschaft eine große Rollo 
spielen, die 1968 einberufen wird.

Die Wirtschaftsreform ist ein 
ganzes System von Maßnahmen zur 
Vervollkommnung der Planung und 
der ökonomischen Anreize. Ihr 
Endziel ist es, alle Reserven der 
Volkswirtschaft in Aktion zu setzen, 
um das größtmögliche Produk­
tionsvolumen pro Investitionscin- 
heit zu erzielen und die Bedürfnis­
se der Gesellschaft in steigendem 
Maße zu befriedigen. Daher halten 
cs die sowjetischen Wirtschaftswis­
senschaftler für ihre Pflicht, bei 
der Lösung all dieser Probleme ak­
tiv mitzuhelfen und zur weiteren 
Hebung der gesellschaftlichen Pro­
duktion. zur erfolgreichen Erfül­
lung des Fünfjahrplans beizutragen.

(•APN)

Hydraulisch e 
Stempel

In den letzten Jahren verdrängt 
der hydraulische Stempel in den 
Gruben des Karagandaer Kohlen­
beckens immer mehr alle anderen 
Arten von Zimmerung in den Strek- 
ken und Querschlägen. Die hölzer­
ne Zimmerung erfordert, wie be­
kannt, einen großen Aufwand wert­
voller Holzarten. Wie reich unser 
Land an Holz auch ist, ist Ihr Auf­
wand bei der ständig wachsenden 
Kohlengewinnung schwer auszu­
gleichen. Eine große Kohlengrube 
verbrauchte früher bis 10 000 Ku­
bikmeter Holzmaterialien im Mo­
nat. Es ist kein Geheimnis, daß der 
größte Teil der hölzernen Zim­
merung unter der Erde bleibt, die 
wiederholte Ausnutzung des Zim­
merungsholzes mit bestimmten 
Schwierigkeiten verbunden ist. 
Außerdem sichert die hölzerne Zim­
merung nicht einen genügend ho­
hen Grad der Zuverlässigkeit.

Die Anwendung der hydrauli­
schen Stempel verringert den Ar­
beitsaufwand bei der Zimmerung 
und die Beeinflussung des Hangen­
den, verbessert den Zustand des 
Hangenden, ermöglicht es. die fort­
geschrittensten Schemen der Koh­
lengewinnung mittels der Kohlen­
kombine mit kleiner Reichweite 
breit anzuwenden, sichert das 
Wachstum der Arbeitsproduktivi­
tät. der Kohlengewinnung.

Die Konstruktion des hydrauli­
schen Stempels ist nicht kompli­
ziert. Er besteht aus dem Körper 
der Pumpenkolbengruppc, dem Si-

cherheits-Entlistungsventfl. dem 
ausschiebbaren Teil und dem An­
satz.

Bei dem Aufstellen des Stempels 
wird die Betriebsflüssigkeit aus 
dem Körper in den Zylinder, der in 
den Körper eingebaut ist. mit ei­
ner zweistufigen Handpumpc über- 
gepumpt.

Der Stempel schiebt sich zur notl. 
gen Länge auseinander und ver- 
spreizt das Hangende und den Bo­
den. Nachher, während dem Senken 
des Hangenden, wobei die Bela­
stung auf den Stempel bis auf 25 
Tonnen steigt, verschließt sich das 
Sicherheitsventil, wobei es eine ge­
wisse Menge Flüssigkeit aus dem 
Zylinder des Stempels zurück in 
den Körper Hießen läßt. Die Län­
ge des Stempels verringert sich.

Der hydraulische Stempel hebt 
sich durch die Einfachheit, durch 
die Leichtigkeit des Aufstellcns 
und Herausnehmens hervor; da­
durch, daß er aufgestellt werden 
kann mit einem hohen Anfangs­
schub, durch die gefahrlose Arbeit 
bei der Ausziehung auf Kosten des 
Distanzabhebens der Belastung.

Diese Vorteile sichern hohe tech­
nische und wirtschaftliche Leistun­
gen. Diese Stempel machen sich 
schon in 4—6 Monaten bezahlt

Im Ergebnis der vieljährigen 
wissenschaftlichen Experimental-, 
Entwurfs- und Konstruktionsarbeit 
des Instituts für Bergbau namens 
A. A. Skotschlnski in Zusammen­

wirkung mit den Ingenieuren des 
Donezgebiets wurde der heimatliche 
hydraulische Stempel SGS-2 ge­
schaffen, der Im Karagandaer Ma­
schinenbauwerk Nr. I In Serien­
produktion hcrgcstellt wird.

Im Jahre 1964 begann das Werk 
diese Stempel zu produzieren und 
lieferte In diesem Jahr I 270 Stem­
pel. Im Jahre 1967 lieferte cs schon 
30 000 Stempel. Zum Schluß des 
Planjahrfünfts wird das Karagan- 
dacr Maschinenbauwerk einer der 
größten Lieferanten von hydrauli­
schen Stempeln in der UdSSR sein, 
indem es bis 100 000 Stück pro Jahr 
erzeugen wird. Im Werk wurde 
schon eine neue Werkhalle errichtet, 
die sich voll und ganz auf die 
Herstellung von Stempeln spezia­
lisieren wird. Die Werkhalle wird 
mit der modernsten Ausrüstung mit 
Anwendung von Automaten und 
Halbautomaten versehen.

Eine hohe technisch-wirtschaBli­
che Effektivität der hydraulischen 
Stempel wird nur bei Einhaltung 
bestimmter Regeln und Forderun­
gen bei ihrer Verwendung und Re­
paratur erzielt. In der heimatlichen 
und ausländischen Praxis gibt es 
eine ganze Reihe Beispiele, wo die 
Anwendung der hydraulischen 
Stempel anstatt Verbesserung des 
Zustands des Hangenden seine 
Verschlechterung hervorrief, und 
der Arbeitsaufwand zur Festigung 
und Beeinflussung des Hangenden 
sich nicht verringerte, sondern 
wuchs.

Die Analyse geigt. daß die Haupt­
gründe dazu nicht die Konstruk- 
t:onsmlnget der Stempel, sondern 
die falsche Auswahl ihrer Typen­
ausmaße oder, was noch öfter vor­
kommt, die Nichteinhaltung -der Re­
geln ihrer Ausnutzung sind.

Die Reviersaufslcht und die Ar­
beiter müssen mit der Einrichtung 
der hydraulischen Stempel und den 
Regeln ihrer Ausnutzung vertraut 
gemacht werden. Die Stempel müs­
sen in einem speziellen trockenen 
Raum aufbewahrt werden. Vor dem 
Befördern in die Grube müssen die 
Stempel und die Ersatzteile zu 
ihnen und das Werkzeug unbedingt 
geprüft werden. Hier wird auch die 
Außenbesichtigung der Stempel 
durchgeführt, die Arbeit der Pum­
pe. der Stand des Ols Im Behälter, 
die Geschwindigkeit der Senkung 
des ausschiebbaren Teils unter dem 
eigenen Gewicht bei offenem Si­
cherheitsventil geprüft Die im 
Streb aufgestellten Stempel müssen 
von Zeit zu Zeit von den Schlossern 
während der Reparaturschicht ge­
prüft werden.

Bei richtiger Ausnutzung und 
rechtzeitiger guter Pflege der 
Stempel, Vorbeugung von starken 
Stößen, die Einbeulungen und Bie­
gungen hervorrufen, sind die hy­
draulischen Stempel sehr langle­
big.

G. IMMEL, 
Ingenieur-Technologe des Ka­
ragandaer Maschinenbauwerks 
Nr. I.

UNSER BILD: Der Ingenieur- 
Technologe Georg Immel bei der 
Projektierung moderner hydrauli­
scher Stempel.

Foto: Th. Esau

Karaganda

Alltagsprosa
Feierlich und gewichtig fielen in 

die Stille des zürn Brechen vollen 
Klubsaals die Worte des Kolchos­
vorsitzenden Georg Schimpf.

„...Ihr, alle. Genossen, wißt, wie 
schwer wir mit unserem Vieh durch 
den Winter gekommen sind. JJnd 
wenn wir heute sagen können, daß 
unser Kirow-Kolchos die Stallhal­
tung mit Erfolg abgeschlossen hat, 
so haben wir es unseren Mechani­
satoren zu verdanken, die unter 
großen Schwierigkeiten und biswei­
len sogar unter Lebensgefahr die 
Futterversorgung nicht ins Stocken 
kommen ließen. Deshalb erlaubt 
mir in euer aller Namen dem Briga­
dier Heinrich Färber und seinen 
Kameraden unseren besten Dank 
auszusprechen."

Hunderte schwieliger Hände 
klatschten einmütig Beifall.

• • •

Die Wiltcrungsverhältnisse wa­
ren für die Landwirte höchst un­
günstig. Eine Mißernte, wie sie 
das Gebiet Pawlodar mit seinen 
Sandböden noch nicht gesehen hat, 
machte fast alle Anstrengungen zu­
nichte. Wenig Korn, wenig Stroh. 
Der Winter stehl aber bereits an 
der Schwelle. Das Parteibüro und 
die Kolchosverwaltung beschließen, 
eine Brigade ins Gebiet Koktsche- 
taw zu schicken, wo es in Genüge 
Rauhfutter gibt. Heinrich Färber 
wird an. die Spitze dieser Brigade 
gestellt, gleichzeitig ist er auch 
Kraftwagenlahrer.

Im Sowchos „Leninski" des Ray­
ons Leningradski wies man den 
„Gästen aus der Ferne" ein ver­
lassenes Wohnhaus zu, denn sie 
waren nicht die ersten, die auf der* 
Suche nach Futter hergekommen 
waren. Am ersten Abend war der 
Ofen nicht imstande, die durchfro­
renen Wände und den Fußboden 
durchzuwärmen. Sie betteten sich 
auf Stroh, schmiegten sich dicht 
aneinander, deckten sich mit allem, 
was sie hatten, zu. aber unbemerkt 
schlich sich die Kälte doch unter 
die Decken und Pelze. Ihr Schlaf 
war unruhig und kurz.

Am anderen Tag begann man 
das Stroh in Ballen zu pressen und 
zur Eisenbahnstation zu transpor­
tieren. Frost, Schnee, schlechte We­
ge — nichts war imstande, den Ar­
beitseifer der Brigade auch nur auf 
kurze Zelt zu lähmen.

Es war ein Tag wie viele andere. 
Bis Heinrich Färber und Heinrich 
Heinz auf der Station ihre Wagen 
entladen hatten, war es dunkel ge­
worden. Sie begaben sich auf den 
Rückweg. Es schneite zwar, auch 
machte sich der Wind immer stär­
ker bemerkbar. Jedoch was ,sind. 
schon 6 Kilometer für erfahrene 
Mechanisatoren, die in der Steppe 
aufgewachsen sind?

...Im rasenden Schneegewirbel 
lastet der Lichtkegel der Schein­
werfer nur mit Mühe den verwehten 
Weg ab. Immer tiefer werden die 
Schneewehen, immer häufiger muß 
zur Schaufel gegriffen werden, um 
noch fünfzig oder hundert Meter

vorwärts zu kommen, und wieder 
muß alles von neuem begonnen 
werden. Dann aber war plötzlich 
kein Weg mehr. Nur ein tobender 
Schneeozean und zwei Menschen 
mit ihren Kraftwagen inmitten die­
ses Teufelstanzes.

Die Winternacht ist lang, der 
Frost nimmt zu. So lange die 
Motoren noch surren, kann man 
warten, wenn aber erst der letzte 
Tropfen Treibstoff verbrannt sein 
wird, was dann?

Sic sitzen beide in einem Fahrer­
häuschen. So ist es ruhiger und 
wärmer. Der Motor summt sein 
Wiegenlied, der Sturm heult die 
Begleitmusik dazu. Schlaf drückt 
auf die Augenlider. Das Bewußtsein 
wehrt sich, aber schließlich ent­
schwindet für die beiden müden 
Menschen die tosende Welt.

Mit einem Ruck wird Heinrich 
/ wach. Es ist etwas passiert. Jedoch 

was? Ach ja, der Motor schweigt 
und im Fahrerhäuschen hat sich 
eine Hundekälte eingeschlichen. 
Mit Mühe rüttelt er seinen Kamera­
den wach. Es muß was gemacht 
werden. Sie verlassen das Auto 
und horchen in den Schncestunn 
hinein. Es Ist aber nicht nur der 
Sturm, der da heult. Rattert da 
nicht ein Traktor? Oder sind es 
bloß Halluzinationen? Nein, die 
Windstöße bringen ganz klar das 
Rattern eines Traktors an ihre 
Ohren.

„Ich gehe ihm entgegen" sagt 
Heinz.

„Das Ist unmöglich, Kamerad. Du 
bist schlechter angezogen als ich. 
Ich gehe selbst. Sollte Ich nicht 
bafU zurückkommen, dann zerhacke 
den Wagenkasten und mache 
Feuer, aber vom Auto nicht einen 
Schritt weg." So entscheidet der 
Kommunist Färber.

Die Finsternis verschlang ihn im 
Nu.

Heinrich Färber hatte Glück. Er 
fand nach langem Herumwaten im 
tiefen Schnee den Traktor und das 
nur deshalb, weil der im Kreise 
seiner eigenen Spur nachfuhr. Der 
Traktorist Johann Günther, den 
man auf die Suche nach ihnen ge­
schickt hatte, hatte sich selbst 
verirrt und schon alle Hoffnung 
aufgegeben, seine Kameraden in 
diesem Unwetter zu finden. Da er 
durch das Schauglas nichts sehen 
konnte, hatte er die Tür geöffnet, 
um nach dem Weg Ausschau zu 
hallen und war deshalb so erfroren, 
daß er kaum ein Wort über die 
Lippen bringen konnte. Heinrich 
Färber war zur rechten Zeit ge­
kommen. Er setzte sich an die He­
bel. Erst am Morgen kamen sie 
nach dem Sowchos.

„Das war eine Episode, die ich 
niemals vergessen werde", sagte 
mir Heinrich Färber, der heute ate 
Leiter der Reparaturwerkstatt im 
Kirow-Kolchos arbeitet. „Wir hal­
ten damals einfach Glück, denn in 
jener Nacht gab es Menschenopfer. 
Schwierigkeiten gab es auf Schritt 
und Tritt. Arnold Schröder, Wil­
helm Hanmann und Georg Dut, die 
hatten sich tüchtig ins Zeug gelegt, 
damit das Kolchosvich nicht hung­
rig bliebe. Hauptsache, wir wur­
den unserer Aufgabe gerecht."

Wir sitzen mit Heinrich Färber 
in seinem Eigenheim am Tisch und 
führen ein ungezwungenes Ge­
spräch. Eigentlich spricht er. Ich 
bin der Zuhörer. Seine Frau Irma, 
die Im Kolchos die Kälber betreut, 
hat sich in der Küche zu schaffen 
gemacht. Wanja, Ihr ältester, der 
die 9. Klasse besucht und sich für 
Musik Interessiert, spielt in der

anderen Stube leise auf einer Zieh­
harmonika. Seine Geschwister Llda 
und Heinrich und noch einige Nach­
barskinder sind seine Zuhörer.

Von Heinrich Färber erfahre ich, 
daß er im letzten Kriegsjahr mit 15 
Jahren in der Kolchosmühle bereits 
selbständig Motorwart war. Dann 
kam er auf den Traktor, war viele 
Jahre Brigadier einer Traktoren- 
Feldbaubrigade. Jetzt leitet er 
schon einige Jahre die Reparatur­
werkstatt.

„Wie sie sehen, nichts besonderes 
In meiner Biographie", meinte er 
lächelnd. „Wenn es auch mal 
Schwierigkeiten gibt, so sind sie 
derart, wie fast bei jedem, der ge­
wissenhaft seine Arbeit ausführt."

Mir fielen während des Ge­
sprächs die Worte des Chefingeni­
eurs Wassili Achmet ein. der sagte, 
daß er sich in allem auf Färber 
verlassen könne. „Was der sich 
übernimmt, das wird vollführt. Zu 
alldem Ist er ein guter Organisator 
der Produktion." Diese Worte wur­
den durch den Eindruck, den Ich In 
der Werkstatt bekam, bestätigt. 
Hier surrten die Drehbänke und 
dröhnte der Amboß, hier wurde ge­
feilt und geschliffen und mit lau­
tem Geknatter der eben erst über­
holten Motor angelassen. Keine 
Hast, nur ein konzentriertes Schaf­
fen. Hin und wieder kam ein Arbei­
ter zu Heinrich Heinrichowitsch, um 
Rat einzuholen. Jedem erwies er 
gleich sachkundige Hilfe.

Wenn jetzt im Kirow-Kolchos ' 
schon die letzten Traktoren repariert ' 
werden, so Ist das auch dem uner- ! 
müdlichen Werkstattleiter zuzu- 1 
schreiben, für den die Arbeit längst 
zum Bedürfnis geworden Ist.

J. FRIESEN, 
unser Sonderkorrespondent

Gebiet Pawlodar

Schicksal kleiner 
Städte

Daugavpils gehört zu den letti­
schen Kleinstädten. Nur vor 20 
Jahren bestand seine Industrie aus 
einer Kammwerkstatt. Heute wer­
den hier mehr als 60 Arten Erzeug­
nisse hergestellt und nach 45 Lân- 
dem exportiert.

Wohl das größte lokale Werk Ist 
die Fabrik der synthetischen Fa­
sern. welche vor drei Jahren in Be­
trieb genommen wurde und heute 
mit Kunslscidefasern sämtliche 
lettische Fabriken einschlägiger 
Fachrichtung beliefert. Im Werk ist 
ein umfangreiches Forschungslabo­
ratorium eingerichtet. Gemeinsam 
mit den Wissenschaftlern Litauens 
entwickelten die hiesigen Speziali­
sten die neue Methode zur Herstel­
lung von Kunstseide verschiedener 
Farben. In Zusammenarbeit mit den

ukrainischen Wissenschaftlern wur. 
de eine verkürzte Technologie zur 
Herstellung von Kordgewebe ent­
wickelt.

Das Schicksal von Daugavpils ist 
für alle kleineren Städte Lettlands 
kennzeichnend. Überall entstehen 
Fabriken und Werke. In Ogra wird 
z. B. ein Trikotagckombinat gebaut, 
welches jährlich 12 Millionen Stück 
Trikolageerzeugnisse herstellen soll. 
In Valmiere Ist unlängst ein Glas­
faserwerk gebaut worden, wo Stoffe 
für technische Belange hrrgestellt 
werden. In Ekabpils entsteht ein 
Komplex der Baustoffwerke. die 
man aus den Dolomiten gewinnen 
will.

UNSER BILD: In der Werkhalle 
de« Kunstfaserwerks

(APN)
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Der Weg zur Kunst
Amateu.

Zelino-
Wer die Ausstellung der 

re der bildenden Kunst im 
grader Palast der Neulanderschlie- 
3er besticht hat dem werden die 
•Bilder des jungen Malers Anton 
Wagner aus der Stadt Makinsk ge­
wiß gefallen haben.

Eine künstlerische Bildung hat 
Anton Wagner nicht. Er hat aber 
ein nicht zu unterschätzendes Ta­
lent für die bildende Kunst

Anton Wagner arbeitet als Zei­
chenlehrer in der 
klassenschule Nr 
Jahren

Makinsker Acht. 
2. mit seinen 26 
alle Wege offen.stehen ihm

In den Ruhestand geleitet
Kollektiv des Bergwerks 

Ende Januar im
Das

„Bako" hatte sich
Kluhsaal versammelt, um den Ve­
teranen des Bergwerks, die Aktivistin 
der kommunistischen Arbeit Julie 
Gerber in-den Ruhestand zu gelei­
ten. Die alte Frau war erregt, es 
fiel ihr nicht leicht, von dem Arbei- 
terkollekhv. das ihr lieb und teuer 
geworden ist. Abschied zu nehmen.

Mit u ahnen Worten dankte der 
Leiter des Abschnitts Genosse

srnrt
Die

für 
schäft 
gewonnen, 
Bestleistung auf der 
Strecke erhalten hatte. Unsere 
Sportlerin, die Debütantin der Olym­
pischen Winterspiele Galina Kula­
kowa hatte diesmal Erfolg. Mit der 
Zeit 16 Minuten 48.4 Sekunden ge­
wann sie eine Silbermedaille. Un­
sere Alewtina Koltschina zeigte auf 
der 5-Kilometcr-Streckc die dritt­
beste Zeit (16. 54.6) und erhielt die 
Bronzemcdaille. Die Unionsmeistc- 
rin Rita Atschkina, die zum ersten 

ausgezeichnete Skiläu­
ferin Toini Gustavsson hat 
die schwedische Mann* 

noch eine Goldmedaille 
die sie für die 

5-Kilomctcr- 
erhaltcn hatte

Das Dorf Kondaki ist im Verlauf von einem Jahr auf ödem Land ge­
baut worden.

Kurz vor der Jahreswende händigten die Bauarbeiter der Rübenzüchter in, 
der zweifachen Heldin der Sozialistischen Arbeit Olga Diptan und den 
anderen Dorfbewohnern einen symbolischen Schlüssel ein: den Schlüssel 
vom Dorf Kondaki, Rayon Wassilowski, Gebiet Kiew.

Im Dorfzentrum befinden sich das Verwaltungsgebäude, das Kultur, 
haus, Kaufläden, ein Haus für Fachleute, eine Schule, ein Hotel und ein 
Cafe. 40 Wohnhäuser mit Wasserleitung. Gas. Zentralheizung. Kanalisa­
tion stehen den Kolchosbauern des lljltsch-Kolchos zur Verfügung Di- 
Bebauung des Dorfes wird nach dem Generalplan weifergefuhrt. Die Neu­
siedler zahlen jetzt nur den 5. Teil der Kosten für die Wohnung, den 
Rest zahlen sie im Verlaufe von 10—15 Jahren in Raten.

Eine Straße itn neuen Dorf (Bild unten). •
Lustig verbringen die Kolchosbauern ihre freie Abende im Cafe „To- 

polja". Da wird rezitiert; gesungen, gelacht. Die Schülerin aus der 7. 
Klasse Nadja Prozenko überreicht der zweifachen Heldin der Sozialisti­
schen Arbeit Olga Diptan an einem solchen Abend, ein Souvenir (Mitte).

Auch für Sport wird gesorgt. Den Unterricht in Körperkultur im 
Sportsaal der Mittelschule führt der Sportlehrer Anatoli Rogosin (oben).

. . Fotos N. Akimow
’ ■ (TASS)

Er füllt seine freie Zeit mit Malen 
aus. Besonders gelingen ihm 
Aquarelle. Schon zweimal wurden 
die Werke von Anton Wagner auf 
der Gebictsschau für bildende Kunst 
ausgestellt.

Eine warme Freundschaft 
bindet ihn mit dem erfahrenen 
ler P. F. Jakowlew. Bei ihm 
Anton sich so manches Mal 
und Hilfe. Genosse Jakowlew sicht 
in ihm einen fähigen Amateur-Ma­
ler, dessen Können noch vieles ver­
spricht

Ma- 
holt 
Rat

E. HEINZ
Maklnsk

Stambekow Julie für ihre langjäh­
rige, musterhafte Tätigkeit und 
wünschte ihr im Namen der ganzen 
Belegschaft einen frohen, glückli­
chen Ruhestand.

Zum Schluß der Feier wurde Julie 
Gerber ein wertvolles Geschenk 
überreicht.

P. HOLZWART

Gebiet Semlpalatlnsk

Auf der Weißen Olympiade
Mal auf der Olympiade startete, war 
die sechste. Unsere Skiläuferinnen 
haben auf dieser Strecke zwei Me­
daillen erkämpft und für die Mann­
schaft 10 Punkte cingebracht.

Der Eispalast wurde zum Schau 
plnlz des schon einige Jahre dauern­
den Wettkampfes zweier österrei­
chischer Kunstläufer — des Welt 
meisters Emmerich Danzer und sei­
nes „silbernen" Schattens — Wolf­
gang Schwarz. 28 Sportler nahmen 
nn den Pflichtbewerben teil. Nach 
den zwei Pflichtfiguren ist Emme­
rich Danzer mit 352,5 Punkten 
Spitzenreiter des 
gang Schwarz hat

Turniers, Wolf- 
0.2 Punkte we­

niger. Unsere zwei Sergejs, Tsche- 
tweruchin und Wolkow, belegten 
den 14. und 10. Platz.

In Alp d'Huez, wo dir Bohwett- 
kämpfe stattfindcn sollen, wurden 
bis jetzt noch keine Medaillen aus- 
gegeben. Wegen des Schncestumis 
wurden die Wettkampfe immer 
wieder verlegt. Die besten Aussich­
ten auf die Goldmedaillen hatten

Mit 
vereinten 
Kräften

Das geschah abends In der vier­
ten Abteilung des Sowchos „Mir­
ny". Kurzschluß. Der Kuhstall, in 
dem 160 Kühe waren, geriet in 
Brand. Der Viehwärtcr Johann 
Steiger bemerkte sofort die Ge­
fahr. überzeugte sich aber bald, daß 
er allein mit dem Feuer nicht fer­
tig wird, und schlug Alarm.

Zu dieser Zeit gingen Johann Liß 
und Alexander Winter, ein paar 
junge, kräftige Männer, von ihrem 
Freund; nheh Hause. Als sie die 
Flamme über der Farm sahen, eil­
ten sie sofort zu Hilfe. Johann 
kletterte schnell aufs Dach, um zu 
löschen, Alexander stürzte zusam­
men mit dem Viehwärter in den 
Kuhstall, band die Kühe los und 
führte sie ins Freie. Bald kamen 
auch andere Dorfeinwohner herbei; 
das waren Elvira Berger, Maria Si- 
guta, die Lehrerinnen P. Weli- 
tschenko und L. Andrejcnko. die 
Melkerin M. Beldjaga. Mit verein­
ten .Kräften wurde man bald Herr 
über das Feuer. So waren alle 
Kühe gerettet.

Es ist schon einmal so Brauch 
bei uns: wenn es not tut, eilen alle 
zu Hilfe.

J. VOTH

Gebiet Pawlodar

die DDR-Sportlerinnen Ortrun 
Enderlein und Anna Maria Müller. 
Aber das Srhicdsrichtcrkollcglum 
hatte die beiden Sportlerinnen dis­
qualifiziert, weil sie ihre Schlitten­
kufen erwürmt halten. Unter den 
Männern ist Manfred Schmidt 
(Österreich) der Spitzenreiter.

Die 22jährige Mirclle Gouchcllc 
siegte im Riesenslalom und gewann 
die dritte Goldmedaille der fran­
zösischen Mannschaft. Unsere beste 
Slalomsportlcrin Irina Turundajew- 
skaja belegte nur den 19. Platz.

Am 13. Februar fanden weitere 
Hockeyl reffen statt. In einem schwe­
ren Kampf, der mit 3:2 endete, 
bezwangen die UdSSR-Eishockey­
spieler die Schweden-Auswahl. Die 
tschechoslowakische Mannschaft un­
terlag den kanadischen Sportlern 
mit 2:3. Jetzt bucht nur die 
UdSSR-Auswahl 10 Punkte, die 
Mannschaften Kanadas, Schwedens, 
der Tschechoslowakei haben je 6 
Punkte.

K (Noch TASS Berichten)
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Kon-Tiki-Wein
„Kon-Tiki" heißt eine vom Uni- 

onsforschungslnslitut für Wein­
bau und Winzerei in Nowotscher­
kassk hcrgestellte neue Weinsorte.

Ein guter Freund des Instituts 
ist der bekannte norwegische Eth­
nograph, Archäologe, Reisende und 
Schriftsteller Thor Heycrdahl. Thor 
Heycrdahl ist auch ein großer Gar­
tenfreund und interessiert sich sehr 
für die Zucht neuer Weintrauben- 
sorten. Zum Zeichen der Freund­
schaft gaben die Nowotscherkas­
sker Wissenschaftler drei neuen un­
ter Leitung des Direktors des Insti­
tuts, Dr. Jakow Potapcnko, gezüch­
teten Weintraubensorten die Na­
men „Thor Heyerdahl", „Kon-Tiki" 
und „Aku-Aku".

Vor einigen Jahren wurde Pfropf­
reis dieser Sorten dem zur Zeit 
in Italien lebenden Thor Heycrdahl 
geschickt. Nunmehr erhielten die 
Mitarbeiter des histitules von» 
Schriftsteller die Nachricht, daß 
sich das Pfropfreis in seinen» Gar­
ten gut akklimatisiert hat.

Die Winzer stellten- aus den 
Weintrauben der Kon-Tiki-Sorte 
eine experimentelle Partie von 
Wein her. den sic ebenfalls „Kon- 
Tiki" nannten.

Das Institut Nowotscherkassk ist 
eines der größten Forschungszen­
tren auf dem Gebiet des Weinbaus 
und der Winzerei. Gegenwärtig 
werden 25 neue von hiesigen Se- 
lektionsfachleuten gezüchtete 
Weintraubensorten erprobt, darun 
ter II frostbeständige Sorten.

Auf den internationalen Wein 
Ausstellungen, die in der UdSSR 
und im Ausland in den letzten zwei 
Jahren stallfanden, wurden den 
Winzern von Nowotscherkassk 16 
Gold- und 8 Silbermedaillen zucr- 
kannt

S. GURWITSCH
(APN)

es in einem

modernen

Dorf aus

Respekt
Haben Sic schon mal nachge­

dacht, wieviel Zeit wir nutzlos ver­
geuden, wieviel Zeit wir verlieren 
und wieviel Zeit wir oft den ande­
ren Menschen rauben? Haben Sie 
das? Wenn nicht, würde ich aufs 
wärmste empfehlen, mal darüber 
nachzudenken.

Daß man oft sinnlos die eigene 
Zeit verbraucht, ist nicht strafbar— 
jedem gefällt eben die eigene Le­
bensart das eigene Lebensregime. 
ebenso so wie jedem die eigene 
Kappe gefallen wird. Doch, daß wir 
nicht selten den anderen Menschen, 
oder die anderen Menschen uns die 
Zeit stehlen, darüber lehnt es sich 
schon zu sprechen. Das ist ein ak­
tuelles Thema, sogar ein Problem.

Eine sehr interessante Einstellung 
hat zum Beispiel unser Gewcik- 
schaitsleiter und nicht nur er — so 
was ist doch auf Schritt und Tritt 
anzutreffen. Unser Gewerkschafts- 
lcitcr erklärt: .„Morgen Versamm­
lung — daß ihr alle kommt, klar?"

„Um wieviel?"
„In der Bekanntmachung steht es 

schwarz auf weiß — um 6.“
„Klar", konstatiert mein Kollege, 

„also dann um sieben."
„Na ja, wie immer'. meint unser 

Gewerkschaftsleiter und eilt weiter.
Es ist wirklich schon mancherorts 

Sitte und Brauch geworden, ein“ 
Versammlung oder Vorlesung (be­
sonders vor einer Veranstaltung) 
später zu eröffnen oder anzufang» :i, 
als bekanntgegeben wurde.

Mit der Zeit wird man klug. man 
lernt, sich im System auszukennen 
und stellt später keine „blöden" 
Fragen mehr. Wer aber das nicht zu

Gartenpflege
Bei scharfem Temperatiirwcchscl 

im Winter sieht man an den Bäu­
men oft „Brandmale". Sie sind be­
sonders im Frühling bemerkbar: 
die Rinde verdunkelt sich und be­
ginnt sich zu schälen.
• Die „Brandmale" entstehen fol­
gendermaßen: tags unter den war­
men Sonnenstrahlen erwachen die 
Pflanzenzellen aus der Winterruhe. 
In diesem Zustand sind sie unfähig, 
dem Frost auch nur geringen Wi­
derstand zu leisten und sterben ab.

An „Brandmalen" leiden nicht 
nur der Stamm und das Gerüst, 
sondern auch junge ein- oder zwei­
jährige Triebe. Um die Obstbäume 
vor den „Brandmalen" zu bewah­
ren, muß man sie im Spätherbst 
kurz vor dein Frost unbedingt kal­
ken. Kalken soll man nicht nur den 
Stamm und das Gerüst, sondern 
auch die kleinen Sprößlinge. Die 
angeweißten Obstbäiirnc werfen die 
Sonnenstrahlen und damit die 
Wärme zurück und verhindern 'das 
Erwachen der Zellen.

Damit der Kalk nicht von den 
Obslbäiimcn abfällt, wird die Lö­
sung folgendermaßen gemacht: Man 
nimmt 2 Kilo Kalk und Lehm auf 
einen Eimer Wasser und fügt noch 
300 Gramm Kochsalz hinzu. Wün­
schenswert ist zur Lösung noch 75 
Gramm Hexachloran oder Kupfer­
vitriol hinzilzngcben. um auch gleich 
die vorhandenen Larven und Eier 
der Gartenschädlinge zu vernichten.

Im Winter, wenn der Obstbaum 
„ruht", zieht er nur sehr wenig 
Feuchtigkeit aus dem Boden. Bel 
starkem Wind jedoch gibt der Baum 
weit mehr Feuchtigkeit ab. als ihm 
aus dem Boden zugeführt wird. Das 
kann dazu führen, daß ein­
zelne Aste, ja bei (fockenem Herbst­
wetter sogar der ganze Baum ver­
trocknet. Um diesem vorzubcugcii, 
muß man im Herbst vor dem Frost 
den Boden reichlich wässern und 
dadurch einen J euchtigkeitsvorrat
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vor der Zeit
Es lohnt, darüber

nachzudenken

verstehen gelernt hat, oder aus ir­
gendeinem Grund etwas auf Pünkt­
lichkeit hält — o. du Armer! — der 
verliert bei jeder Versammlung eine 
schöne Stange Zeit — eine Stunde! 
Und was man in 60 Minuten ma­
chen kann, werden Sie wohl wissen.

Zu Hause warten auf Sie: eine 
Bärenhaut, der Fernseher, ein inter­
essantes Buch, ein nettes Mädchen, 
der bebrillte Nachbar mit dem 
Schachbrett, eine eingeplante Dis­
sertation, Briefmarken u. a. ni.

Und das sollen alles Kleinigkei­
ten sein?

Sonderbarerweise halten es viele 
Menschen für eine Kleinigkeit, et­
was zu versprechen und nicht Wort 
zu halten, ein Treffen für 5 zu be­
stimmen und erst um halb acht zu 
erscheinen, ein rares Buch für nur 
einen Tag nehmen, und es dann erst 
in zwei Wochen, wenn sie schon das 
zehnte Mal danach gefragt werden, 
zurückgeben, tisw, usf.

Und wenn man so manchen, mit 
dem man cs zu tun hat. darauf auf­
merksam macht, wundert er sich 
über deine ..Klcinkrämcrei" — „Das 
sind doch Kleinigkeiten, nicht der 
Rede wert, Mensch!"

Stellen Sie sich vor, daß Sic einen 
Freund zu sich cingeladcn haben 
und jetzt auf ihn warten. Ihre Frau 
(falls Sie sich schon eine an ge­
schafft haben) hat ein kleines 
Abendessen zubcrcitet. eine Flasche 
„G.ainza" spendiert und wartet mit 
Ihnen zusammen auf den Freund. 
Sie ist unzufrieden, denn sie wollte 
heute ins Kino gehen.

Die Glocke schlägt acht, die ver-

im Winter
für den Winter schaffen.

Um den Stamm zu erwärmen, 
wird im Winter um ihn Schnee an­
gehäuft. Den Schnee nimmt man 
nicht in unmittelbarer Nähe des 
Stammes, um nicht das Wurzolsy- 
sleni bloßzulcgen Hat man die 
Möglichkeit, soll man den Stamm 
und die dicken Äste mit Rohr. Bast­
matte oder einfach mit alten Säcken 
winterfest machen.

Oft brechen im Winter die Äste 
unter den Schneeniassen ab L'm 
dieses zu verhindern, muß man die 
Äste zusammenbinden, dann setzt 
sich auf sie weniger Schnee.

Stachelbeersträucher und beson­
ders Johannisbeersträucher sind 
überwinternde Kulturen, sic ertra­
gen bis zu 30 Grad Frost. Fs kommt 
bei Stachelbeersträucher vor. daß 
bei großem Frost die jüngsten Trie­
be abfrieren, aber auf die Beeren­
ernte wirkt sich dieses nicht aus. 
Zum Winter müssen die Sträucher 
in „Garben" gebunden werden, da­
mit sie bei reichlichen» Schneefall 
nicht beschädigt werden. In einem 
schnceloseii Winter wird zwischen 
den Reihen Torf. Stalldung, Sage­
mehl oder Spreu geschüttet, ist 
Schnee vorhanden — werden die 
Sträucher mit Schnee um häuft.

Himbeersträucher lieben die 
Wärme, darum werden sie nach dem 
Beschneiden im Herbst gebündelt, 
zu Boden gedrückt und mit Schnee 
beschüttet. Dann überwintern sie 
ausgezeichnet.

Oft merkt man im Frühjahr, daß 
die ObstbStime ganz unten benagt 
sind: Das haben die Steppenmäuse 
gemacht. Ilm das zu verhindern, 
muß man nach dem ersten Schnee­
fall den Schnee, rund um den 

\ Stamm festtreten, damit die Step­
penmäuse nicht an Ihn hcrankom- 
men können. Das wiederholt man 
nach jedem Schneefall.

1. LOTZ,
1 Zcllnoßrad Agronom

RcdaktlonsschluO: 18
Uhr des Vortages (Moskau 
er Zeit)
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LENINGRAD. Eine der größten 
Verkehrsstraßen des Wyborger Be­
zirks trügt den Namen des Gründers 
des wlwnsrbaftlichcn Kommunis­
mus Karl Marx.

UNSER BILD: Der Karl-Marx- 
Prospekt beute

Foto: M. Blochin
(TASS)

Warenhaus
im Mikrorayon

Ständig wird für die kulturelle 
Bedienung der Einwohner der jun­
gen Kumpclstadt Ekibastus ge­
sorgt

Unlängst wurde wieder ein gro­
ßes. wohleingcrichtetcs Warenhaus 
in Nutzung gegeben. Es besitzt Ab­
teilungen für Damen-, Herren- und 
Kinderobcrkleidung. für Schuhwerk, 
für Spielwaren und Sportartikel, 
für Rundfunk- und Fernsehgeräte.

Vielen Einwohnern der umliegen­
den Wohnblocks wird ein langer 
Weg zum Stadtzentrum und damit 
viel Zeit erspart

M. TRIPPEL
Gebiet Pawlodar

einbartc Zeit Ist da. doch der 
Freund nicht Sie warten zwanzig, 
dreißig Minuten, eine Stunde — 
vergebens. Der Freund ist nicht ge. 
kommen: „Ein Mädchen hätte ihn 
angerufen, und er konnte ihr doch 
nicht absagen, zum Tanz zu ge­
hen'*—erklärt er Ihnen morgen. 
Daß Sie seinetwegen mit der Frau 
nicht ins Kino gingen, und es des­
wegen in der Familie vielleicht so­
gar Krach gegeben haL bleibt ih­
rem Freund Wurst.

Manche Menschen sind steif über­
zeugt, daß es unbescheiden ist, zu 
einem Abend pünktlich zu erschei­
nen. Sagen wir zum Geburtstag, 
Hochzeit oder sonst was. Stellen Sie 
sich das mal bildlich vor: Sie kom­
men wie verabredet pünktlich um 
7 zu Gast — also sind Sie nicht be­
scheiden. Ein anderer kommt eine 
Stunde spater — oh. das ist ein 
Mann’ Der hat Grütze! Daß alle 
auf einen warten mußten, sind doch 
Kleinigkeiten, nicht?

Meines Erachtens Ist das spieß­
bürgerlicher Quatsch. Man muß im. 
mer pünktlich sein. Und nicht nur 
in der Arbeit, sondern auch im all­
täglichen Leben.

Also Genossen, das ist der Rede 
wert Denn das Prinzip—ein Mann 
ein Wort—ist eine der wichtigsten 
Eigenschaften eines kulturvollen 
Menschen. Und deswegen ist die 
Zeit viel teurer als das Geld. Haben 
Sie Respekt vor ihr — vor der eige­
nen, doch besonders vor der Zeit 
anderer Menschen!

L SCHLEGEL 
Alma-Ata

Seltener Fund
Alma-Ata. (TASS.) Einen 5 Kilo­

gramm schweren Zahn eines fossi­
len Elefanten haben die Arbeiter 
bei Ausbaggerungen am Flut) Ui im 
Süden Kasachstans gefunden. Man 
brachte den gut erhaltenen Fund 
nach Alma-Ata, in ein zoologisches 
Institut.

Wissenschaftler stellten fest, daß 
der Zahn einem fossilen Elefanten 
gehörte, der vor rund 400 Millionen 
Jahren existierte. Man hält ihn für 
einen Vorgänger des Mammuts.

Fossile Kadaver solcher Elefanten 
hatte man bisher in Mittel- und 
Südeuropa sowie in Nordindien ge­
funden.

Für unsere Zcllnogradcr 
Leser

am 15. Februar

17.00—„Konzert TW“. Es singt 
R Kalantarjan

18.20—„Menschen. Taiga. Magi 
stralc“. Dokumentarfilm

18.40—I’ern’chnachrichten
18.50— Musik
18.55—„Silken Seifullin". Auffüh­

rung des Zelinograder Dra­
matischen Theaters namens 
M. Gorki

21.30—„Auf der Weißen Olympia 
de". Hockey. Schweden—Ka 
nada

21.00—Informntionsprogramm
..Zeit“

00.40—„Auf der Weißen Olympia 
de“. Viererbobwrttkâmpfe

01.20—Den Sowjetstreitkräften ge­
widmet

02.00—„Auf der Weißen Olvmnia- 
de." Hockey UdSSR—CSSR

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Dip „Freundschaft" er­
scheint täglich au Her 
Sonntag und Montag,

TELEPHONE

Chefredakteur 
19 09 Stellv Chefr — 
17-07. RedaKtionssek-e- 

Sekretariat — 76-56 Abfellun-tAr — 79 A I 
gen P-opagmdd. Partei- und politische Ma«-

I 6 51. U irtschaft 
Kultur — 74-26. Literatur 

— 79 50. Information
tungsoüro 
Bjchnaltung — 58-45. Fernruf — 72

— 19-23. 
und Kunst 
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